
Elbing, Freitag,
*

46. Jahrg.12. Oktober 1894.

*----------------
Sir. 239.

und Anzeiger für

Ein Gerichtserkenntniß,
das geeignet ist, in der gestimmten deutsche« Presse, 
aber auch im Publikum das größte Interesse zu er­
regen, bez. das größte Erstaunen hervorzurufen, ist 
vor Kurzem in Varel (Oldenburg) gegen den Redak­
teur des dort erscheinenden liberalen„Gemeinnützigen" 
gefällt worden.

Stadt und Tand.
J«fertionS-A«ftr'äge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung. 
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Werben soll, nicht vor Mitte nächster Woche statt- 
fiiiben, da die Minister Miquel und Bosse zur Zeit 
nicht tn Berlin anwesend sind. (Stehe dagegen die 
Rubrik Ttlegramme. D. R.) Es verlautet, daß Graf 
Caprivt die reichsgesetzlichen Schritte gegen die Um­
sturzparteien von der Entscheidung des preußischen 
Skaatsministeriums abhängig machen wird. Eine 
etwaige Vorlage an den Bundesrath soll als Antrag 
Preußens eingebracht werden.

* Straßburg, 10. Okt. Die socialistischen Kreis­
tagsmitglieder, Reichstagsabgcordneter Bueb und 
Schriftsetzer Doppler-Mühlhausen, weigerten sich in 
der gestrigen Kretstagssitzuug den vorgeschriebenen Eid 
der Treue gegen den Kaiser zu leisten unter Hinweis 
auf ihre republikanische Gesinnung. Die Wahl beider 
ist in Folge dessen als ungiltig erklärt worden.

* Hamburg, 10. Okt. Auf die vorn hiesigen 
Journalisteuveretn als Vorort des Journalistentages 
nach Heidelberg gerichtete Anfrage ging heute hier ein 
Telegramm des Oberbürgermeisters Dr. Willens mit 
der Namens des Stadtraths abgegebenen Erklärung 
ein, daß der allgemeine deutsche Journalisten« und 
Schriftstellertag im nächsten Jahre in Heidelberg 
willkommen sei. Demnach findet der Journalisten- 
und Schrislstellertag 1895 in Heidelberg statt.

Oesterreich-Ungar».
Wien, 10. Okt. Ueber die angekündlgte Ein­

führung der Spiritussteuer verlautet Folgendes. Beide 
Regierungen beabsichtigen die Einführung des Zwischen­
handelsmonopols, wie es zuletzt der deutsche Abge­
ordnete Diest-Daber vorschlug. Welcher Betrog tn 
Oesterreich aus dem Spiritus-Zwischenhandelsmonopol 
erzielt werden dürfte, ist heute kaum noch zu sagen; 
die Reineinnahme wird sich nach der Differenz 
zwischen dem staatlichen Uebernahms- und dem Ver­
kaufspreise und diese nach dem jeweiligen Geldbedarfe 
des Staates richten. Im übrigen scheint festzustehen, 
daß ganz so wie bei der Reform der direkten Steuern 
auch hier die Finanzen der Kronländer an der durch 
das Spiritusmonopol neu zu schaffenden Staatsein­
nahme in angemessener Form betheiligt werden.

Italien
Rom, 10. Okt. Der Papst hat heute den Führer 

der spanischen Republikaner, Castelar, in elnstündiger 
Audienz empfangen. Der Papst legte die päpstliche 
Polirik gegenüber Frankreich und Spanien dar und 
kündigte das demnächstige Erscheinen von Encykliken 
für Nord- und Südamerika an. Er drückte den leb­
haften Wunsch aus, zu einem internationalen Frieden 
beizutragen. Der Papst machte auf Castelar den Ein­
druck vollkommener Gesundheit und geistiger Frische. 
Nach seiner Rückkehr im Hotel empfing Castelar den 
Besuch des Ministerpräsidenten Crispi. — Hiesige 
unterrichtete Kreise erklären die Meldung der Blätter 
von dem bevorstehenden Rücktritt des Ministers des 
Auswärtigen, Baron Blaue, für unbegründet.

Frankreich.
Paris, 10. Okt. Der Kriegshafen Brest erhielt 

den Befehl, den Kreuzer „Eclaireur" auszurüsten und 
bereitzuhallen. Der „Gaulois" will wissen, der Admiral 
Gervais sei zum Befehlshaber des so bedeutend ver­
stärkten ostasiatischen Geschwaders auserseheu. — Der 
Abgeordnete Cluseret schrieb dem Kammervorsitzenden, 
er wolle den Kriegsminister über einen Verbrüderungs­
auftritt befragen, der neulich im Schluchtwirthshaus 
an der deutschen Grenze zwischen französischen und 
deutschen Soldaten stattgefunden haben soll. — Der 
Kampf um die Stiergefechte dauert fort. Der Bürger­
meister von Dax, Dtp. Landes, erließ eine Kund­
machung, worin er erklärte, er kehre sich an das Re- 
gieruugsverbot nicht und _ lade die Bevölkerung zu 
einem Stierkampf am nächsten Sonntag ein. Die Re­
gierung setzte ihn darauf ab.

Rußland.
Warschau, 10. Okt. Großes Aufsehen verursacht 

hier die aus Kielce eingegangene Nachricht, daß der 
Minister des Innern dem dortigen Bischof Kulinski 
den Verzicht auf das Bischofamt nahegelegt hat. Vor 
einem Jahre wurde bekanntlich das katholische Priester­
seminar in Kielce wegen Auffindung verbotener Bücher 
und Bilder bet den Klerikern geschlossen; der gegen­
wärtige Vorgang wird damit in Verbindung gebracht.

Belgien.
Antwerpen, 10. Oct. Im Laufe des Nachmittags 

versammelte sich eine große Menschenmenge am Hafen, 
um der Abfahrt der vier reichbeflaggten Schiffe beizu- 
wohuen, welch; nach Vlissingen fahren, um den Baron 
Dhanis zu empfangen. An Bord der vier Schiffe 
befanden sich der Vertreter des Königs, die Familie 
Dhanis, zahlreiche Offiziere, Mitglieder des Stadt­
rathes und die Veranstalter der CongoauSstellung. 
Der Dampfer Wilhelmine, auf welchem sich Dhanis 
befindet, ist heute früh von Dover gemeldet worden, 
wurde aber wegen des heftigen Nebels erst heute 
Abend hier erwartet. — Infolge des starken Nebels im 
Aermelkanal sind ein französisches und zwei englische 
Schiffe auf Sandbänken festgefahren.

Zur Frage der Kreuzer.

Marineetats wird die 
üiage über Bedeutung und Werth der Kreuzer aufs 

/r.Dlc Lrt derben. Unter solchen Umständen ge- 
tu ein Artikel des Vize-Admirsls Cavelter de Cuver- 
f „ der „Revue maritime et coloniale" besonderes 

Unh m m worin er sich über die Rolle der Kreuzer 
o ^Bedingungen, denen sie genügen sollten, aus- 

bU s» ^er französische Admiral bemerkt zunächst, daß 
jJ "Bezeichnung „Kreuzer" nur einem solchen Schiffe 
ionx werden sollte, dessen Seefähigkeit ganz be- 
QucGewähr bietet, und dies nicht nur in Bezug 
löbiD» p^mmfäbigteit, Stabilität und Manövrir- 
itHtr* ' sondern auch in Bezug auf das Verhalten 

ülleu durch Geschwindigkeit, Wind und Wetter 
'^offenen Umständen. Weiterhin sagt er:

bei h fragt sich, ob die Erfüllung dieser Bedingungen 
f °er heutzutage erforderlichen großen Geschwindig- 
x /. und großen Länge der Kreuzer ausgeschlossen 
^'Mint. Wir glauben, wenn auch mit einigen 
Mhalten, daß dies nicht der Fall ist.

diese Bedingungen mit einer schweren Be- 
lcfung und einem ausgiebigen Schutze gegen die 

/Uen Explosivstoffe der Artillerie, einem Schutze, der 
'ne Vervielfachung der Schnellladekanonen nöthig 

wacht, vereinbar? Unzweifelhaft nein! Und das ist 
was die Konstruktion eines solchen Schiffes zu 

kiner schwierigen Sache macht und dabei die Aufgabe 
Ues Schiffbau« und Maschinen-JngenieurS sehr ver­
wickelt gestaltet. Aus diesen Gründen ist das Kriegs- 
fchiff heutzutage ein Kompromiß zwischen mehr oder 
weniger Widerstreitenden Bedingungen, die je nach den 
besonderen Umständen Berücksichtigung finden müssen. 
Wir erblicken als Bestimmung der Kreuzer, daß sie 
erstens Schiffsdivisionen an entfernten Orten, wo wir 
ein besonderes Interesse wahrzunehmen haben, ver­
stärken können, und zweitens und hauptsächlich, daß 
sie den Seehandel des Feindes so viel wie möglich 
&?ern' wobei sie gleichzeitig der Wachsamkeit der 

y^en Schutzschiffe entgehen müssen.
„ys^ußer der Flotte von Schlachtschiffen, dem Kern 
r.' , ee Seemacht, den Küstenvertheidigern, Torpedo- 
g.s en, Torpedojägern und schnelllaufenden Avisos rc., 
< >0 solchen Schtffsiypen, die den besonderen, schon 

ihre Benennung angedeuteten Zwecken entsprechen, 
ü Uie Frankreich unserer Meinung nach eine Anzahl 

schnelllausenden Hochseekreuzern mit großem 
^uionsradius besitzen, die stets bereit sein müßten, die 
^krsolguug seludlicher Handelsschiffe auf den See- 
btlt‘k8ftragen zu bewirten.
i. Das Marinedepartement der Vereinigten Staaten 
jjj ein Schiff hergestellt, das in keiner anderen 
fi.tine seines gleichen hat, eine Kombination von ge» 

Ujienb mächtiger Bewaffnung und vollständigem 
gegen die gefährlichen leichten Schnelllade- 
bet einer bisher von Kriegsschiffen unerreichten 

Ts-k w^udigkeit (23 Knoten) und Aktionssphäre. 
schwindi?k^^^ („Columbia") kann es an Ge- 
Sch ffen^dcr attantttn" gellsten bisher gebauten 
kein Handelsfabrreu!^^ Handelsflotte aufnehmen, und 
wird ihm entfliehen es wehrlos oder bewaffnet, 

Die Kreuzer dieses
mächtig wie irgend ein Äl finb in der Offensive so 
Kreuzer und dabei fast schukk-r?^enwärtig existirender 
fkuergeichütze; auch haben sie pj9etl leichte Schnell- 
Maschinen, die sie von jeder nicht"^"°rdnung der 
lrchen Havarie unabhängig macht sie ra °ußerordent- 
die Erde herumdampfe^ ohne Kohlen'^^ 

muffen, und den schnellsten Damuser n,el)men zu heute den Ozean be^ct ?oIen' bet

Handel irgend einer Nation lahm zu legen. n^(e 
einigten Staaten von Nordamerika verfolgte« bumst 
JUt den Weg, den in Frankreich das Conseil des 
Travaux de la Marine bereits im Jahre 1887 gewiesen 
hat, nachdem sie bisher zugewartet und sich die Er- 
fohrungen Europas zu Nutzen gemacht hatte.

Wenn es ein Land giebt, das dringend schnell- 
wufender, lang ausdauernder und gut geschützter 
Kreuzer bedarf, so ist es Frankreich. Wir besitzen nicht 
Gefestigte Kohlenftationen über die ganze Erde verstreut 
w e England; auch ist das Versorgen unserer Schiffe 
wit Betriebsmaterial auf hoher See ein noch ungelöstes 
'Problem. Admiral Aube hat für uns zwanzig Kreuzer 
Mter Klasse verlangt und das mit vollem Recht, 
^oer noch immer brauchen wir Schiffe, die gegen die 
woderne Artillerie genug geschützt und im Stande 
wo, gegen schlechtes Wetter aufzukommen und die 

ichnellsten solcher Postdampfer zu überholen, die auf 
,e n bloßes Telegramm hin sehr bald tn Hilfskreuzer 
verwandelt werden, oder die einer Verfolgung des 
»eindes spotten können, wie es der tapfere Komman- 
°°nt der „Alabama" im Sezessionkriege gethan hat.

Für solche Zwecke sind Schiffe von großem Deplace­
ment erforderlich. Die Amerikaner mit ihrem praktischen 
Mutterwitz haben das vollständig begriffen. Ihnen 
muß der Kreuzer ein Hochseeschiff fein, dessen Haupt- 
it k dle Zerstörung des feindlichen Seehandels ist 
und das daher alle Erfordernisse für diesen speziellen 
Bweck besitzt. Wir stehen nicht an, zu versichern, daß 

er i« gtebe stehende Zweck mit Schiffen von weniger 
8 6000 T. nicht erreicht werden kann. Wir wollen

Schiffes gewiß einer besonderen Vorbereitung und 
Eignung für seinen Dienst bedarf, wobei wir nicht 
bezweifeln, daß das solchen Offizieren nöthige Wissen 
längst zum Gegenstände eingehenden Studiums gemacht 
worden ist."

Das sind in der Hauptsache die Ausführungen 
des Admirals de Cuverville. Wir glauben, daß 
sie in allen entscheidenden Punkten auch auf 
Deutschland Anwendung finden können. Seit vielen 
Jahren schon haben wir die Ansicht vertreten, daß 
Hochseekreuzer, wie sie die Vereinigten Staaten jetzt 
gebaut haben, für die deutsche Marine von ganz 
außerordentlichem Werthe sein würden. Ohne solche 
Schiffe werden wir in einem Kaperkriege den Kürzeren 
ziehen und ganz außer Stande sein, gerade die werth- 
vollen Handklsdampfer des Feindes in unseren Besitz 
zu bringen. Wenn die Ansicht des französischen 
Admirals richtig ist, daß die Zerstörung des feind­
lichen Seehandels nur mit Schaffen von mehr als 
6000 To. erreicht werden kaun, so wären Kreuzer 
von der Größe des „Gefion" für diesen Zweck zu 
klein. Nach offiziösen Mittheilungen würde die 
Marineverwaltung ja auch lieber größere Kreuzer bauen 
lassen, aber aus Sparsamkeitsrücksichten will sie zunächst 
nur den Bau eines großen und von drei kleineren 
Kreuzern beantragen. Wenn aber größere Kreuzer so 
entschieden vorzuziehen sein sollten, bann ist doch die 
Frage unabweisbar, ob es nicht richtig wäre, lieber 
eine kleine Zahl von gutgeschützten, sehr schnellen 
großen Kreuzern zu bauen als eine größere Zahl von 
minbermertbigen Schiffen. Das ist bte Frage, die 
einer gründlichen Untersuchung bedarf. Nichts wäre 
verfehlter, als jüenn hier ausschließlich aus sogenannten 
Sparsamkeitsrücksichten die Entscheidung gegeben werden 
sollte. Wenn, was wir glauben, die deutsche Marine 
noch weniger als irgend eine andere wirklicher Hvch- 
seekreuzer ersten Ranges entbehren kann, so sollte man 
sich bemühen, wenigstens eine kleine Zahl von Schiffen 
dieser Gattung in einem bestimmten Zeitraum her­
zustellen. Zwei Kreuzer von der Art der „Columbia" 
können von größerem Werth sein als ein ganzes Ge­
schwader von minderwerthigen Schiffen.

Politische Uagesscharr.
Elbing, 11. Okt.

Zur Oberfeuerwerker-Affaire. Die Vorunter­
suchung gegen die Oberfeuerwerker muß nahezu beendet 
sein. Mehrere Artillerie-Regimenter haben seit dem 
Anfang dieser Woche die Anweisung erhalten, Fahrscheine 
für die Rückkehr der ihnen angehörenden Unteroffiziere 
zu beschaffen. Drei Unterosfizire sind heute aus 
Magdeburg in Berlin eingetroffen, um zu ihren Re­
gimentern zurückzukehren, und erzählten, sie seien mit 
noch mehreren Kameraden nach einigen Verhören aus 
der Haft entlassen worden.

Maximalarbeitstag für das Müllergewerbe. 
Der Mtttelrheinische Zwetgverband deutscher Müller 
für die Provinz Hessen-Nassau und das Großherzog- 
thum Hessen hielt in Frankfurt a. M. dieser Tage 
seine Generalversammlung ab. Die zwei anwesenden 
Vertreter der Gewerkschafter forderten strikte Durch­
führung der zwölsstündigen Arbeitszeit. Die Ver­
sammlung erklärte, daß ein Bedürfniß, die Arbeitszeit 
oer Gesellen in Wassermühlen gesetzlich zu regeln, nicht 
voUiege und die Regelung nicht durchführbar sei. 
betreffs der Arbeitszeit der Lehrlinge lägen keine 
Erfahrungen vor, da es im Bezirk keine Lehrlinge 
gebe, doch sprach man den Wunsch aus, daß die Nacht­
arbeit für Lehrlinge abgeschafft werde. Konstatirt 
wurde, daß bei den Wassermühlen meistens schon 
Sonntagsruhe elngeführt ist. Allgemein durchführbar 
sei die Sonntagsruhe nicht, höchstens an 26 Sonntagen 
jährlich.

Born oftasiatischen Kriegsschauplatz meldet 
das „Reutersche Bureau" aus Shangdai vorn Dienstag:

Kelchen Behörden blokirten die Mündung des 
SS8 bei Futschou; die Schiffe muffen bei Sharp 
Tschifu ver'n^?nni^ontsche Kriegsschiffe näherten sich 
des Südgeschwade?« Um ?lc chinesischen Kriegsschiffe 
japanischen ?u ^chen. Die Landung derti^rÄtPCn$‘” B°r, Arthur 

die Salzkaufleute um ei?eäSp„8l''^Un0^a»9JOb 
ersucht haben; er hoffk aB Vin^ 
»tonen T« Dem" „LeL Bureau""°wird 

wetter °»s Tientsm gemeldet: Der dMche Gesandte 
O Conor in Peking wurde am Montag bOn dem 
Kaiser von China in Audienz empfangen. Die Audienz 
dauerte lange und soll sehr herzlich gewesen sein. Der 
„Times" wird auS Tientsin berichtet: 5000 russische 
Soldaten seien an der koreanischen Grenze gegenüber 
den japanischen Sireitkrästen bei Hunschun ausgestellt. 
Im japanischen Ministerrath wurde, da die meisten 
japanischen Minister gegen die Aufnahme einer aus­
wärtigen Anleihe waren, beschlossen, eine zweite in- 
lanbische Anleihe im Betrage von 50 Millionen 
Dollars aufzunehmen. Diese Summe soll in Ber- 
vtnbung mit ben vorgeschlagenen Zuschlagssteuern bte 
©toatSfoffe auf insgesammt 130 Millionen bringen.

Bureau" erfährt, bte europäischen 
welche im Einvernehmen handeln, würden 

nicht gestatten, daß bte Integrität Korea's gestört 
werde und würden ihrer Entschließung Achtung zu 
verschaffen wiffen, falls Japan versuchen sollte, ein 
Eroberungsrecht auf das Land auszuüben. 

gemeldet haben, ist Professor Leyden wiederum znr 
ärztlichen Behandlung des Kaisers nach Livadia be­
rufen worden. Er reiste schon gestern Abend dorthin 
ab. Da der Kaiser von Rußland sich einer außer­
ordentlich kräftigen Körperkonstttution erfreut, darf 
man immer noch hoffen, es werde dem berühmten 
deutschen Kliniker gelingen, ihn allmählich wieder her­
zustellen. Der Zar galt in gesunden Tagen für einen 
der stärksten Männer Rußlands; wie August von 
Sachsen vermochte er ein Hufeisen spielend zu 
zerbrechen. Sein Körper vermag also auch 
der Krankheit großen Widerstand zu leisten, 
was leicht nur den Anschein von vorübergehender 
Besserung hervorrufen sann. Daß aber die Krankheit 
ernst zu nehmen, daran war von Anfang an nicht zu 
zweifeln. Daß der Kaiser keineswegs seinen Aufent­
halt in der Krim zu verlängern gedenkt, wie gestern 
Morgen gemeldet wurde, geht daraus hervor, daß an­
läßlich Professor Leydens Abreise noch verlautet, er 
werde den Kaiser voraussichtlich nach Korfu begleiten. 
Inzwischen ist dem Kronprinzen interimistisch die 
Führung der Regentschaft übertragen worden.

Die Wiedereröffnung der parlamentarischen 
Kampagne in Frankreich hat gleich mit einem 
Zwischenfall begonnen. Jules Röche hob in seinem 
Berichte über den Heeresetat in der Budgetkommission 
hervor, daß die Effekckvbestände geringer seien, als es 
den hierauf bezüglichen Gesetzen entspreche, doch sei 
es nicht Sache der Kommission, in dieser Beziehung 
die Initiative zu ergreifen. Die Budgetkommission 
der Deputirtenkammer lehnte einen Antrag Jules 
Roche's ab, welcher eine Mehrausgabe von 200,000 
Fr. forderte, damit eine gewisse Kategorie von Haupt­
leuten, denen die Dienstpserde entzogen worden sind, 
wieder beritten gemacht würde. Röche legte hierauf 
sein Amt nieder, erklärte sich aber auf Zureden der 
übrigen Kommissionsmitglieder bereit, das Referat bis 
auf Weiteres fortzusühren.

Deutsches Reich.
* Berlin, 10. Okt. In einem Artikel „Deutsch­

land in Ostasien" meint die „Nat.-Ztg.", das Deutsche 
Reich würde sich innerhalb der sich in China voraussichtlich 
vollziehenden tiefgreifenden Umgestaltungen ausreichende 
Vorbedingungen für die Beschäftigung deutschen Unter­
nehmungsgeistes und Gewerbefleißes zu sichern haben 
und sollte die Reichsregierung diese Ausgabe ins Auge 
fassen. Was den Schutz der Europäer in den Vec- 
tragshüfen Chinas betrifft, so m cht das Blatt den 
Vorschlag, daß jedes europäische Geschwader für einen 
Theil derselben den Schutz aller dortigen europäischen 
Interessen übernehmen würd: und zwar dort, wo 
seine Landsleute besonders stark interessirt sind, also 
Deutschland da, wo deutsche Niederlassungen rc. eines 
besonders starken Schutzes bedürfen. Dasselbe Blatt 
erklärt an anderer Stelle, Grund zu der Annahme zu 
haben, daß im preußischen Staatsministerium 
die früher vorläufig aufgestellten Entwürfe, welche 
eine Verschärfung der Artikel des Strafgesetzbuches, 
betreffend die Einschränkung der Vereins- und Ver­
sammlungsfreiheit, demnächst von Neuem Gegenstand 
der Berathung sein und daß bezügliche preußische 
Anträge unter Zustimmung des Grafen Caprivi an 
den Bundesrath gelangen werden.

— Fürst Hatzfeldt-Trachenberg hat sich am 
Sonnabend dem Kaiser in seiner Eigenschaft als Ober­
präsident von Schlesien in Hubertusstock vorgestellt. 
Gestern und heute hat sich der Fürst den hier weilenden 
höchsten Staatsbehörden vorgesteüt. — Der komman- 
dirende General des I. Armeekorps, General 
der Infanterie v. Werder in Königsberg, er­
sucht die „Vossische Zeitung" mitzutheilen, daß 
die Nachricht, er beabsichtige zurückzutreten, 
uub^egründet ist. — Die „Volksztg." erklärt das 
Gerücht, Fürst Hatzfeldt sei zum Statthalter für 
Elsaß-Lothringen bestimmt, für aus der Lust gegriffen.
— Zu der augenblicklich aktuellsten Frage weiß das 
„V. Tgbl." zu melden, alle Entwürfe zum Kampf 
gegen den Umsturz werden im Ministerium des 
Innern ausgearbeitet und vorn Minister Grafen 
Eulenburg so geheim gehalten, daß nicht einmal die 
Kollegen des Ministers mit dem Inhalt derselben 
vertraut sind.

— Der Kaiser hat dem Viceoberjägermeister 
Burggrafen zu Dohna-Schlobitten den Rothen 
Adlerorden 2. Klasse mit Eichenlaub verliehen. —- 
„Reichsanz." warnt heute bringenb vor einem 
gewissen L. Fr. Joost in London, der sich 
„Königl. Colonie-Direktor" nennt und deutsche 
Landwirthe,Handwerker undGew erbet reibende 
zur Auswanderung nach dem Congo auffordert.
- In einer Polemik mit der „Kölnischen Vo ksztg." 
erklärt die „Kreuwa": Maßnahmen gegen die Um­
sturzparteien in Form von Ausnahmegesetzen seien der 
konservativen Partei nicht sympathisch. Dte Konser­
vativen wollen einen Kampf im positiven Sinne, 
b. h. in christlich-sozialem Sinne, tote er etwa mit 
Hülfe sozial-religiöser Reformen geführt werden könne. 
Dazu solle das Centrum seine Hand bieten. Um eine 
Caprivi-Hetze sei es den Konservativen nicht zu thun.

___ Ministerpräsident Graf Eulenburg ist heute 
Nacht aus Hubertusstock wieder hierher zurückgekehrt. 
Doch dürfte die in Aussicht genommene Sitzung des 
Staatsminister ums, in welcher über etwaige gesetzliche 
Maßnahmen zum Kampfe gegen den Umsturz berathen 



Wenn es bisher schon als eine den besonderen 
Verhältnissen drS Preßwesens nicht im mindesten Rech? 
nung tragende Härte gegolten hat, daß dem angeklag­
ten Redakteur etwaige Vorstrafen als strafverschärfend 
angerechnet werden, so hat das Schöffengericht in Varel 
etzt den Satz aufgestellt und bei der Strafabmeffung 

praktisch darnach gehandelt,
daß für den jeweiligen Redakteur eines Blattes 
die Vorstrafen seines Vorgängers in der Re­
daktion als strafverschärfend in Betracht zu 
ziehen seien.

Also nicht nur die Vorstrafen, die er selbst erlitten, 
sondern auch die Vorstrafen eines Dritten würde hier­
nach der deutsche Zeichnungsredakteur in Zukunft büßen 
müssen, wenn die Anschauungen des Schöffengerichts 
in Varel bet anderen Gerichten Beifall fänden! Wahr­
lich, es ist in der letzten Zeit so manches Urtheil in 
Preßangelegenheiten ergangen, das das äußerste Be­
fremden auch bet Juristen erzeugt hat, und die deutsche 
Presse durfte sich an der Hand dieser Erfahrungen 
wohl noch auf manches eigenartige Urtheil gefaßt 
machen. Aber das Urtheil des Schöffengerichts in 
Varel wird auch die weitestgehenden Befürchtungen in 
Bezug auf das, was der Presse durch die Recht­
sprechung angethan werden könnte, überflügelt haben.

Angeklagt war der Redakteur Hugo Werth in 
Varel wegen Beleidigung Liebermanus von Sonnen- 
berg. Die Verurtheilung lautete auf 100 Mk. Geld­
buße. Zur Begründung der Höhe des Strafmaßes 
wird angeführt:

„Dazu kommt, daß der Angeklagte schon ein­
mal wegen Beleidigung durch die Presse mit einer 
Freiheitsstrafe bestraft ist und daß - gegen den 
früheren Redakteur des „Gemeinnützigen", der auch 
jetzt noch der Verleger ist, viele und bedeutende 
Strafen erkannt sind. Auch dies war aber trotz 
des Wechsels in der Redaktion zu berücksichtigen 
weil die Richtung des Blattes ganz dieselbe geblieben 
ist, dem Angeklagten die früheren Strafen nicht 
unbekannt geblieben sein können, also auch ihm aur 
Warnung dienen mußten und es nicht anaänaia 
erscheint, daß für eine Zeitschrift durch einen 
Wechsel der Redakteure sozusagen ein reines Blatt 
geschafft wird, fo daß aufs Neue mit geringer Ge. 
fahr wieder m derselben Weise die Freiheit her 
Presse mißbraucht werden kann." " öcr 

Um die Bedeutung dieser Ausführungen in da« 
richtige Licht zu stellen, sei erwähnt, daß sich die Vor­
strafen des früheren Verantwortlichen des „Gemein- 
nutzigen, welche für Werth str°!»r!chärk«d gewk» 
haben, auf einen Zeitraum von 17 Jahren erstreck,« 

?QV8 tn Deutschland Zeitungen 
giebt, die viele Jahrzehnte hindurch bestehen »nb 
widrend diefer Zeit die d«rIchI«d-»st->,Vt Äteu« 

gerichtlichen Bestrafungen haben unterliegen sehen so 
mußte auch be den unbedeutendste« Preßveweben 
keiner der nachfolgenden Redakteure in RuK mÄ, 
obne langwierige SeftmgnlSftafen davankomm," wenn 
nicht seine eigenen Verfehlungen ionlwrnTe:-®?™ 
von zahlreichen Vorgängern oldSinm «i« A- ?uni,e" 
Zeitung ans fein Haups b d«r

Was heißt es denn t dle Richtuna e».n 
M»- Strafen treffen zu wollen ! Würd- Der S 
d°°k-rnm Grund,atz erhoben, ,o tännfc fcb« 
UM ihrer besonderen Ricktuna tnin.« i 1 oe osttung 
fönten Strafmaßen belang, werden Es"würd-dan" 
Immer nur daraus °°k°mm«n °b d°S 
Männern zusammengesetzt Ist die 
“"W« "°ch n»s°In-mSt°ndpunN ft-b-! d«r d-m

Organ Ab,w°rdt>ch7r 
als strafverschärfend anrechnen wüsten mtoS1”1!8 
aus bachlonservativen Männern zufMniemefewes m”

WUStana W«» Blatter Wille» aufs strengst« 
mußte die v-rsch ed-uen Varianten dieser au der 
äußersten Sub,est vltä, bernhende» R-chtspr-chnn- 
ann man sich leicht ansmalen. Jedenfalls würd« es 

für leben angeklagten Redakteur unter solchen Um 
ständen nur immer von dem Zufall abhängen, ob das 
Gericht aus Gestnnungsgenoffen oder aus politischen 
Gegnern besteht, um die Richtung seines Blattes als 
ein strafmilderndes Verdienst oder als eine strasver- 
schärfende Verschuldung in Anrechnung gebracht iü 
sehen. Wir könnten uns bei Aufwendung aller Phan­
tasie keinen Zustand denken, in dem die Rechtspflege 
bei allen Parteien mehr an Ansehen und Vertrauen 
einbüßen muffe, als bei einem Zustande, zu dem wir 
gelangen würden, wenn das Urtheil des Schöffen­
gerichts in Varel Schule machen sollte. Wir hoffen 
daher im Interesse der Presse wie in dem der Justiz 
daß dieses Urtheil nicht das letzte Wort in der frag­
lichen Prozeßsache sei.________

Aus aller Welt.
Einbruch in Moltkes Schloß. In das Schloß 

des Frldmarschalls Grafen Moltke zu Creisau ist am 
1. Oktober ein Einbruch verübt worden. Gestohlen 
wurden: ein Halsband, eine dünne goldene Kette mit 
9 birnensörmigen Perlen und 9 verschiedenen Steinen 
im Werthe von 1600 Mk., zwei Armbänder aus 
goldenen Aehren mit eingelegten Steinen (je 3 Saphire 
und Rubinen), besetzt mit 12—16 Brillanten, im 
Werthe von 1000 Mk., eine englische Nadel mit Huf­
eisen, besetzt mit Brillanten und einer Perle, und 
eine Brosche tn Form einer gewundenen goldenen 
Stange mit 4 Türkisen.

93r,anb itt der Weltausstellung zu 
Antwerpen liegen in Folgendem ausführliche Mit- 
thellungen vor: Abends gegen 46 Uhr erscholl plötzlich 

h Ausstellung das Brandsignal. Alles stürzte 
gswAfc & s

ÄM*. he,m ®lnW Alt-Autw-rv-'u, ,u und 
e ne ßQr^c der niedlichen Häuser

«r Stell« und griff 
Seiten an, um so viel wie möglich die Feuers- 
wt7n . ? . zu beschränken. Die Ech
wohner hatten eben noch die Zeit, ihre werthvollst 
Habe zu retten und dann schleunigst die Häuser zu 
verlaffen Glücklicherweise gelang es einem Antiqui­
tätenhändler, seine Bilder, welche einen Werth von 
einigen hunderttausend Francs darstellen, zu retten 
Die Kaufwaaren in den übrigen Geschäften mußten 
zuruckgelsssen werden und verbrannten alle. Durch 
das Feuer wurden alle Häuser zur rechten Seite des 
Eingangs bis zu dem „Aenghenaeme Hof", im 
Ganzen zehn Wohnungen, zerstört. Es war eine 
wahre Revolution während der ersten Stunde des 
Brandes, da man allgemein der Ansicht war, daß 
das ganze Viertel abbrenne. Alle Aussteller schlepp­
ten ihre Habe aus den Häusern und trugen 
sie auf den Markt; die Leute standen erschreckt und

rathlos da, theilweise weinend und die Zuschauer a 
bittend, sich an der Rettung zu betheiligen. Glück­
licherweise konnte man des FeuerS Herr werden, was 
hauptsächlich dem Umstände zu verdanken ist, daß voll­
ständige Windstille herrschte. Jetzt liegt die ganze 
Reihe der schönen HäuSchen in Trümmer! Der Ver­
lust ist theilweise durch die Versicherung gedeckt. Nicht 
zu ersetzen sind dagegen die Zeichnungen der Festzüge, 
die Entwürfe der Turniere, mit einem Wort das 
Archiv der kleinen Stadt, welches mit den meiste« Co> 
stümen ein Raub der Flammen wurde.

Sechsfacher Mord. Eine trunksüchtige Bettlerin 
in Paris, Namens Hofmann tödtete sich gestern mit 
ihren fünf Kindern im Alter von 1—10 Jahren 
durch Kohlengas. Die sechs Leichen wurden von dem 
heimkehrenden Ehemann der Hofmann auf dem Fuß- 

bcr Wohnstube gefunden. Er wurde bei diesem 
Anblick tobsüchtig und konnte nur durch Feffelung 
verhindert werden, die herbeieilenden Nachbarn mit 
dem Messer anzufallen.

Ueber einen peinlichen Borfall berichtet die 
„Saaleztg." wie folgt: Der Hauptmann v. d. Lanken 
vorn 20. Regiment in Wittenberg begegnete zu Pferde 
in der dortigen Lindenstraße dem Fuhrwerk des Acker­
bürgers Giersch und soll mit demselben, da es eine 
Laterne nicht führte, nach der Polizeivorschrift auch 

M führen braucht, karambolirt sein. Er begleitete 
das Fuhrwerk bis zum Markt, rief hier zwei Soldaten 
an, befahl ihnen, den Pferden des Giersch in die 
Zügel zu fallen, den Giersch aber vom Bock herunter 
zu holen und zu arretiren. Als Giersch sich dem 
widersetzte, schickte der Hauptmann einen anderen Sol­
daten nach der Hauptwache, um eine Patrouille zu 
holen und befahl dem inzwischen herangekommenen 
Polizeisergeant Reichardt, den Giersch zu verhaften, 
was dieser verweigerte, da Giersch ihm persönlich be­
kannt sei. Der Hauptmann ließ den Giersch nun über 
den Markt hinweg nach der Polizeiwache fahren, ver­
langte hier, daß der wachthabende Polizeisergeant ein 
Protokoll ausnehmen solle und schrieb bann, als auch 
dies verweigert wurde, selbst eine längere Anzeige. 
Inzwischen hatte sich eine ungeheure Menschenmenge 
auf dem Marktplatze angesammelt, die bereits eine 
drohende Haltung gegen den Hauptmann anzunehmen 
begann, als dieser den Marktplatz verließ und die 
Wache fortschickte. Dies der einfache Thatbestand. 
Man darf gespannt fein, welchen Verlauf die Ange­
legenheit nehmen wird.

Ueber einen Absturz int Harz wird aus Trese- 
burg gemeldet: In der Nähe von Treseburg hatte 
ein junges Mädchen aus Hannover das Unglück, beim 
Betreten eines erst Tags zuvor provisorisch an einer 
Felswand eingehauenen Weges, gegenüber dem Bode­
thalwege, im Umkletteru einer abgerutschten Stelle 
abzustürzen. Durch Zufall blieb sie am steilen Felsen 
hängen, aus welcher Lage sie auf ihre Hilferufe von 
einem Förster auS Treseburg erlöst wurde, der durch 
die Bode ging und es wagte, den Felsen in „ einer 
Höhe von 100 Mir. zu ersteigen, um die Unglückliche 
zu retten.

Die auf der Weltausstellung zu Chicago mit 
einer Medaille prämiirten Aussteller haben dieselbe 
noch immer nicht erhalten. Jetzt wird aus Chicago 
aber doch schon telegraphirt: Die Prüfung des 
Modells einer geeigneten Medaille sür die Aussteller 
der Weltausstellung in Chicago hat einen unvermeid­
lichen Aufschub in der Vertheilung der Preise herbei­
geführt. Das Modell wird nunmehr in einigen Tagen 
erwartet, die Medaillen werden alsdann schnell geprägt 
werden. Die Diplome, die im Stich bereits vollendet 
sind, werden künstlerisch sehr reich ausgestattet.

Kleine Chronik. Ein Nachts über Marchegg 
und Preßburg ntebergegangeneS Gewitter 
und ein Wolkenbruch haben furchtbaren 
Schaden angerichtet. Viele Hausthiere sind zu 
Grunde gegangen, mehrere Häuser wurden weg­
geschwemmt. In fünf Ortschaften zündete der Blitz. 
Der Eisenbahnverkehr zwischen Marchegg und Lassee 
ist zeitweilig gestört, der Bahnhof vollständig unter 
Wasser gesetzt.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 10. Oft. Gestern Abend sollte die Ar­

beiterfrau Bertha Kanthak, geb. Treder, aus Carthaus 
nach dem Zuchthause Rhein in Ostpr. befördert 
werden. Der Transporteur löste für sich und die K. 
Billets zur Fahrt dorthin. Beim Einsteigen in den 
pug vermißte der Transporteur die Strafgefangene, 
suyr aber noch mit demselben Zug nach Hohenstein, 
weit er glaubte, dieselbe sei in ein anderes Coupce 

9CtL Die K. wurde in dem betreffenden Zuge 
v°r6esunden, und man nimmt an, daß sie sich 

KW» auf dem hiesigen Bahnhof entfernt hat. Heute 
^ormtttag waren eine Anzahl Criminalschutzleute in 
-Müttgtett, um die K. hier ausfindig zu machen. — 

Vorspiegelung, technischer Leiter einer großen 
öuaettatftnette in Lodz zu sein, hatte im Sommer d. 

no ovppot ein Herr die Bekanntschaft einer jungen 
,9U! situtrter Farn lie gemacht und sich 

reife hu derselben verheirathet. Die Hochzeits- 
Hetm h»a iUnße Ehepaar nach dem angeblichen 
einen „^?räutigams in Polen kürzlich antrat, nahm 
nahm Erwarteten Verlauf. Auf der Grenzstation 
ab un/ffc U”9e Ehemann seiner Gattin den Reisepaß 
Ab-r weder de?°R«n ?! ber d°Uz°i v's'rcn zu lassen, 
mit ibm .?paß, noch der junge Gatte und 
an tick nen^dNttgist von ca. 30,000 Mk, welche er 
ward«,? Der"'?» fini> seitdem wieder gesehen 
Dame blieb nichts la^um ihr Lebensglück betrogenen

Versolauna des nirL« , V mad)tc sofort zur 
cLl !rfuL „ sewissenlosen Schwieger ohns auf, in 

°ber bereits, daß dort ein technischer 
ÄraudenL 9 ^afmcn§ gar nicht existire. 

®te Friedlichkeit der Polen 
und ihrer Agtration wird durch einen Proceß der am 
25. April vor dem LandgeriZt 

wurde, in eigenartiger Weise illustrirt. Am Nach­
mittage des 8. Oktober 1893 sollte in der katholischen 
Gemeinde in Graudenz die Neuwahl der Gemeinde­
vertretung stattfinden. Der Dekan Grunert leitete 
selbst die Verhandlungen, konnte aber zunächst keine 
giltige Wahl zu Stande bringen, da die etwa 300 
Köpfe zählende Versammlung in dem etwas engen 
Wahllokale einen sehr unruhigen Charakter trug. Zwei 
Parteien, die deutsche und die polnische, standen sich 
unter den Wählern gegenüber und jede agitirte lebhaft 
sur ihre Candidateu. Als der Dekan die zweite 
Wahlhandlung begann, waren außer dem Saale 
die Corridore und die Treppe von Gemeindemitgliedern 
dicht besetzt. Die Mehrzahl sprach polnisch. Da nach 
den bevorstehenden Bestimmungen in Graudenz die 
deutsche Sprache für derartige Gelegenheiten die Ge- 
schastssprache ist, so sprach der Decan die Worte, mit 
denen er die zweite Wahlhandlung einleitete, in deutscher 

e' um sie, wie er sich vorgenommen hatte, 
nachher polnisch zu wiederholen. Er wurde jedoch 

sofort unterbrochen durch Rufe wie: „Polnisch reden! 
Wir sind Katholiken, da muß polnisch gesprochen 
werden!" Der Tumult dauerte eine Halde Stunde. 
Nachdem noch einige andere Ergüsse polnischer Er­
regung erfolgt waren, rief der Kornträger Franz 
Anaschkowskt auf polnisch: „Die Deutschen todt­
schlagen!" In dieser Aeußerung erblickte das 
Landgericht Graudenz eine Aufreizung der verschiedenen 
Bevölkerungsklafsen (der Polen und der Deutschen) 
zu Gewaltthätigkeiten gegen einander. Es verurtheilte 
deshalb Anaschkowski auf Grund des § 130 zu 6 
Monaten Gefängniß. — In seiner Revision behauptete 
der Angeklagte, der Dolmetscher Semanski sei in un­
zuverlässiger Weise als Sachverständiger vernommen 
worden (nämlich über die Bedeutung einiger polnischer 
Ausdrücke). Weiter behauptete er, die ii.criminirte 
Aeußerung sei nicht ausreichend festgestellt, da sie nur 
von einem einzigen Deutschen gehört worden sei. 
Dieser letztere Umstand erklärt sich wohl hinreichend 
dadurch, daß in der Umgebung des Angeklagten außer 
dem einen Deutschen nur polnische Gesinnungsgenossen 
des Angeklagten standen. Das Reichsgericht verwarf 
heute die Revision als völlig unbegründet.

Z. Marienbnrg, 10. Okt. Im Laufe der vorigen 
Woche begab sich eine aus zwei Mitgliedern bestehende 
Deputation hiesiger Lehrer nach Berlin, um bei dem 
Kultusminister Sr. Excellenz Dr. Bosse wegen ander­
weitiger Regulirung der Lehrergehälter vorstellig zu 
werden.

f. Marienbnrg, 9 Okt. Der diesjährige Herbst­
jahrmarkt, welcher sich eines äußerst schönen Wetters 
erfreute, ist mit heute als beendet anzusehen. Während 
der gestrige Tog ein ziemlich flauer war, — auch der 
Vieh- und Pferdehandel war nur sehr schwach — 
gestaltete sich der heutige Tag zu einem recht regen 
und waren recht viel Landleute erschienen, für deren 
Bedürfnisse der Markt in jedem Genre das Möglichste 
bot Natürlich ging es auch diesmal nicht ohne 
Diebstahl und Schlägerei ab; so stahl eine Frau ein 
Paar Damenschuhe, welche sie „versehentlich" in ein 
Paar gekaufte Stiefel steckte, doch wurden ihr selbige 
noch rechtzeitig abgenommen; ebenso sah man an ver­
schiedenen Stellen die Raufbolde vom Lande sich 
ernstlich gegenüberstehen und hat mancher einen 
wuchtigen Schlag mit dem unzertrennlichen Begleiter 
— dem Rohrstock — mit nach Hause genommen. — 
An den Caronssels herrschte Abends eine recht rege 
Betheiligung.

V. Marienwerder, 10. Okt. Am Sonntag in 
den Abendstunden sah man von hier im Süden einen 
mächtigen Feuerschein. Wie die angestellten Er­
mittelungen ergeben haben, brannte auf dem Rittergute 
Prenzlan, dem Rittergutsbesitzer Schmidt gehörig, eine 
große Scheune vollständig nieder. Das Feuer ent­
stand in Abwesenheit des Herrn Schmidt. Mitver­
brannt sind außer mehreren Zentner Hafer und Roggen 
noch ungefähr 100 Centner ausgedroschenes Weizen­
stroh, eine Dreschmaschine, mehrere Spazierwagen und 
ein Spazierschlitten. Auch zwei Strohstaken, die in 
unmittelbarer Nähe der Scheune standen, sind ein 
Raub der Flammen geworden. Herr Schmidt erleidet 
dadurch einen nicht geringen Schaden. Es wird 
böswillige Brandstiftung vermuthet.

—6. Wahrungen, 10. Okt. Zu Ehren des aus 
unserer Mitte scheidenden Herrn Landraths Dr. von 
Thadden, welcher nach Greiffenberg in Pommern ver­
setzt ist, fand gestern im Viktoria-Hotel ein Festessen 
statt, an welchem sich ca. 60 Personen betheiligten. 
Der ebenfalls anwesende Herr Regierungs-Präsident 
v. Thllschow'.tz dankte dem Scheidenden im Namen 
der Königlichen Regierung für seine segensreiche Wirk­
samkeit im diesseitigen Kreise und brächte sodann das 
Hoch auf den Kaiser aus, während Herr Kreis- 
deputirter Rittergutsbesitzer Mac Leon auf die land- 
gräfliche Familie toastete.

Bartenstein, 9. Okt. Ein eigenartiger Fall von 
Aberglauben trug sich vor einigen Tagen in dem 
Gute N. zu. Kommt da ein Mann zum Kämmerer, 
Nachtherberge verlangend, welche ihm auch gewährt 
wird. Die Frau des Kämmerers wurde im ver­
gangenen Winter von einem Schlaganfalle heimgesucht, 
von welchem sie noch immer nicht ganz genesen ist. 
Sobald der erwähnte Gast Kunde davon erhielt, gab 
er sich als Schwarzkünstler aus und suchte den Ehe- 
lkuten klar zu machen, daß an der Krankheit nur böse 
Menschen schuld haben, er dieselben aber vertreiben 
könne, sobald man ihm die nöthigen Geldmittel und 
die nöthigen Gegenstände aus der Wirthschaft gebe, 
bie er vergraben müsse. Da ihm Glauben geschenkt 
wurde, forderte er 15 Mk., die ihm aber nicht gegeben 
werden konnten, ta die Kaffe des Kämmerers sich nur 
auf 5 Mk. belief, welche aber auch angenommen 
wurden, da der Fehlbetrag durch ein Mehr aus der 
Wirthschaft zu decken ging. Kisten und Kasten wurden 
geöffnet und die erste Qualität von Handtüchern, 
Schürzen, Hemden rc., sowie ein schönes Quantum 
Mehl, wanderten in die Hände des Schwarzkünstlers. 
Als die Mädchen des Gutes Kunde von dem eigen­
artigen Subjekt erhielten, eilten sie in hellen Haufen 
zu ihm, alle getrieben von der Hoffnung, er würde 
ihnen den Dieb nennen können, der ihnen ehemals 
Wäsche gestohlen habe. Nachdem das nö hige Geld 
zusammengelegt war, erklärte der Betrüger ihnen, daß 
Der Dieb im Gute wohne, und daß er morgen mit 
Hörnern gekennzeichnet sein werde. Mit klingender 
Münze in der Tasche und mit Wäsche und Nahrungs­
mitteln auf dem Rücken, zog der Wundermann von 
bannen. Leider harren die Bethörten vergeblich auf 
die Wirkung des Zaubermittels, die Kranke auf Ge­
nesung, die Bestohlenen auf das Erscheinen des ge­
hörnten Diebes. Dieser Fall zeigt wieder, wie tief 
noch viele Menschen im Aberglauben stecken.

Königsberg, 10. Okt. (Norddeutsche Gewerbe­
ausstellung.) Mit den Arbeiten zur Herstellung der 
Brücke in Hufenpark ist begonnen worden. Es handelt 
sich zunächst darum, den die Schlucht überspannenden 
Bogen in Holz herzustellen, welcher den Monier- 
arbeiten als Unterlage dient und das Erdreich für die 
Fundamente an beiden Bergabhängen auszuheben. 
Wenn alsdann mit dem Mauerwerk angefangen werden 
wird, soll die feierliche Grundsteinlegung der Aus­
stellung erfolgen. Das hinter dem Park gelegene 
eigentliche Ausstellungsterrain ist bereits mit einem 
massiven Holzzaun von über zwei Meter Höhe um­
geben, dessen Gesammtlänge mehr als einen Kilometer 
beträgt, und nun erst übersieht man die Dimensionen, 
mit welchen die Ausstellung zn rechnen hat. Nach­
dem die Baukommission eine Reihe sehr bemerkens- 
werther und origineller Pläne begutachtet hat, wird 
die ganze Anlage im wesentlichen nach dem von 
Herrn H. Claaß gemachten Entwürfe ausgesührt 
werden. Um das Unternehmen thunlichst zu fördern, 
soll noch im Herbst das Hauptausstellungsgebäude 
mU einem Flächenraum von 4000 Quadratmeter aus­
geführt, und der Teich, welcher ein Hauptanziehungs­
punkt der Ausstellung bilden wird, ausgehoben werden. 
Es sind hierbei über 3000 Kubikmeter Boden zu 
bewegen, die zu einem Hügel aufgeschütkt werden, in 

dessen Mitte sich der Aussichtsthurm erheben soll, ker 
weithin sichtbar, als point de vue das ganze 
stellungsgebiet beherrschen wird. Beduss Erlangung 
Von Plänen für das Hauptgebäude ist ein Preisau^ 
schreiben an den hiesigen Architektenverein ergangen.

Eine orientalische Sage über 
die Entdeckung des Alkohols.

Der diesjährigen Jahresversammlung des Deutschen 
Vereins gegen M-ßbrauch geistiger Getränke, die etit 
19. Sept. in Kassel statlsand, ging die vierte Bezirks 
Versammlung der Mitglieder und Freunde des Vereins 
in Kurhessen und den benachbarten Gebieten voraus- 
Aus der Eröffnungsansprache des Vorsitzenden des 
Kasseler Bezirksvereins, Herrn Dr. jur. Rudolf Osiu-- 
entnehmen wir eine wenig bekannte orientalische Sag"' 
die tn geistvoller Weise die Entdeckung und das Äesiu 
des Alkohols schildert.

Ein arabischer Alchymist arbeitet an der Entdeckung 
des Steines der Weisen. Um ganz ungestört M 
seinen Forschungen hingeben zu können, hat er M 
von Weib und Kind getrennt und bewohnt 
Laboratorium, welches er sich in einem ganz ab/ 
kgenen, stillen Theile seines Gartens hat erricht, 
lassen. Dorthin bringt ihm seine Frau einmal täM 
Speisen und Getränke, von denen er, ohne feint 
Arbeiten zu unterbrechen, rasch so viel zu sich nimmt 
wie zur Erhaltung seines Lebens unbedingt not^ 
wendig ist, und deren Reste er, um nicht die Besorg- 
niß seiner Frau über seine geringe Eßlust zu erregen, 
in eine in einem Winkel des Gemaches stehende 
Retorte schüttet.

Nach einiger Zeit bemerkt er, daß von den in 
Gärung gerathenden Resten ein eigenthümlicher, starker 
und anregender Duft aussteigt. Er forscht den Grund­
stoffen dieses Geruches nach und erzielt nach langem 
Muhen ein Destillat von mächtiger und seltsamer 
Wirkung. Denn es vermag neue Kräfte zu eräugen, 
die vorhandenen zu mehren, Sorgen und Kummer zu 
verscheuchen, neuen Lebensmuth und Freudigkeit ein- 
zuflößen und den Genießenden förmlich zu verjüngen.

In der Freude seines Herzens nennt der Ent­
decker fein Getränk, in dem er zuerst glaubte, V 
Stein der Weisen entdeckt zu haben, al kohol, dA 
heißt das Feine, das Edle und verbreitet die Kenntniß 
hiervon unter den Menschen in der festen beseligenden 
Ueberzeugung, ein gepriesener Wohlthäter der Mensch­
heit zu werden und eine neue Zeit der Glückseligkeit 
und der Lebensfreude zu eröffnen.

Das Getränk wird willig von den Menschen auf* 
genommen. Aber je mehr es sich verbreitet, um so 
mehr sieht er mit Entsetzen, wie furchtbar er sich ge* 
täuscht, wie alle die gehofften edlen Wirkungen des 
Trankes sich als Lug und Trug erweisen, wie 
der rasch vorübergehenden Erhöhung der Kräfte 
doppelte Schwäche und Schlaffheit, wie dem Gefühle 
des Glücks und der Sorgenfreiheit das Gefühl 
doppelten Elends, doppelter Niedergeschlagenheit folgt, 
tote der Genuß zu immer neuem Genusse, zum Ueber­
maße des Genusses verleitet und wie dessen Gefolge 
Überall Noth und Elend bilden.

Tief erschüttert durch diese entsetzliche, nicht ge­
wallte und nicht geahnte Wirkung seiner Erfindung, 
steht der Alchymist an dem Fenster seines Laboratoriums 
und blickt hinaus in die stürmische, sternenlose Nacht. 
Da hört er eine Windsbraut heransausen, die alle 
Opfer seines Trankes mit sich führt, er hört deren 
Klagen und Fluchen, er sieht die abgezehrten, ber<= 
thierten Gesichter, sieht, wie sie drohend ihre Arme 
ihm entgegenrecken. Da faßt ihn wilde Verzweiflung^ 
er stürzt sich hinaus der Windsbraut entgegen uno 
wird von ihr mit dem unabsehbaren Zuge seiner 
Opfer tn endlosem Wirbel fortgertffen bis an das 
Ende der Tage.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen AMkel ist nur unter Quellenangabe gestattet).
Elbing, 11. Oktober.

♦ Muthmatzliche Witterung sür Freitag, den 
12. Okt.: Wolkig, bedeckt, etwas Regen, milde, windig.

Förderung der Knabenhandarbeit. Der 
Kultusminister Dr. Boffe hat dem deutschen Verein 
für Knabenhandarbett für das Etatsjahr 1894/95 einen 
Staatsbeitrag von 10,000 Mk. zugewendet. Bekannt- 
lich ist infolge eines vorjährigen fast einstimmigen Be* 
schlusses des Abgeordnetenhauses der seither im preußi­
schen Etat hierfür bereits ausgeworicne Betrog von 
16,000 Mk. seit diesem Jahre um 10,000 Mk. erhöht 
worden. So erfreulich sich das Interesse der königl. 
Staatsregierung an diesen zeitgemäßen Bestrebungen 
hiermit kundgiebt, so ist doch nicht zu verkennen, daß 
mit diesen verhältnißmäßlg geringen Mitteln die große 
Aufgabe, den Handfertigkeitsunterricht allgemeiner in 
Preußen zu verbreiten, nicht erfüllt werden kann. Um 
dem Ziele näher zu kommen, werden vor allen Dingen die 
Gemeinden, sowie die Provinzial- und Kreisverbände 
noch wesentlich mehr als seither sich betheiligen müssen. 
Mehrfach ist von diesen Seiten schon Anerkennens- 
werthes, ja zum Theil Hervorragendes geleistet worden. 
Aber wenn man bedenkt, daß diese Bewegurg nun 
schon seit 16 Jahren zunehmend im deutschen Volke 
sich vollzieht, und daß hiermit der entschiedene Wille 
sich kundgiebt, auch im Volke der Denker und Dichter 
diesem Unterricht allgemeinen Eingang zu verschaffen, 
so erscheint die Zett gekommen, wo auch die Behörden 
der kommunalen Selbstverwaliung thatkrästiger ein- 
zugreifen haben. Immer wieder muß auf die beiden 
laut für sich selbst sprechenden Thatsachen hingewiesen 
werden, daß Deutschland in der Reihe der Staaten, 
welche den Handfertigkeitsunterricht fördern, erst an 
zwölfter Stelle folgt, und ferner, daß die neuere Be­
wegung ursprünglich von Deutschland ansgegangen ist und 
vom Auslande direkt oder indirekt ausgenommen 
wurde. Die Entwickelung des Schaffens- und Ge- 
staltungstriebes Im Heranwachsenden Geschlecht ist für 
die gedeihliche Entwickelung des Individuums und bei 
allgemeinerer Ausbreitung auch praktisch genommen 
Volkswirthschaftlich und sozial von so hervorragender 
Bedeutung, daß es Pflicht der Freunde der Bestrebung 
ist, mit Nachdruck und warnend darauf hinzuweisen, 
daß wir uns vorn Auslande hier nicht überflügeln 
(offen. Das jetzige erfreuliche Vorgehen des preußischen 
Kultusministers, welcher auch auf dem diesjährigen 
XII. deutschen Kongresse zu Danzig sein besonderes 
Interesse an diesen Bestrebungen kund thun ließ, wird 
voraussichtlich nach dieser Richtung anregend einwirken.

Amtliche Cholerameldungen. Cholera ist fest­
gestellt bei den Kindern Johann und Heinrich Traut- 
mann aus Tolkemit. Da die Cholera in Tolkemit 
noch immer anhält, sind jetzt mehrere höhere Militär­
ärzte zur Durchführung sanitärer Maßregeln dorthin 
gesandt worden. — Nach amtlicher Statistik sind tn 
der Zeit vom 14. September bis 6. Oktober in Ostpreußen 
7 Erkrankungen und 3 Todesfälle, im Weichselgebiet 
12. Erkrankungen und 2 Todesfälle, im Netze- und



SJarfbegebtef 1g Erkrankungen und 1 Todesfall, in 

rif#C c ten la Zeit vom 13. September b's 6. 
T,'. ober 18 Erkrankungen und 6 Todesfälle und in 
vorgekom"^^^ Erkrankung und kein Todesfall 

m^Der Kaiser als Pathe. Der Kaiser hat dem 
Emil Leibrandt aus Dombrowken auf dessen 

eiuch zugesagt, bei der Taufe seines siebenten Jungen 
zu stehen. Mit seiner Vertretung ist der Land- 

oiv des Kreises Culm beauftragt worden.
m Eisenbahn. Auf der im Bau befindlichen 
. ^bbahnstrecke Osterode-Hohenstein, deren Betriebs- 
^Osfnung am 1. November d. Js. erfolgen soll, werden 
Ki, 6,em. feftgefteHten Fahrplan täglich drei gemischte 
" leder Richtung verkehren.

unterscheidet man Butter von Mar- 
Mischt man Naturbutter mit concentrirter 

vo» »^lsäure, so nimmt das Gemisch die Temperatur 
Grad Celsius an; mischt man dagegen 

Ä^fäute mit Margarine, so steigt d^e Temperatur 
. ? 3l-40 Grad. Hierauf gründet sich e n einfaches 

sicheres Verfahren, um zu prüfen, ob einer Butter 
Margarine zugesetzt ist oder nicht: man mischt die zu 
?^ufende Butter einfach mit Schwefelsäure, und wenn 
M Gemisch die Temperatur von 29 Grad zeigt, so 
erscheint es schon verdächtig; steigt die Temperatur 
°Uf 30 Grad, so ist die Butter im Verhältniß von 1 
Theil Margarine auf 13 Theile Butter gemischt; er­
höht sich die Temperatur auf 32 Grad, so besteht die 
untersuchte Substanz zur Hälfte aus Naturbutter, zur 
Halste aus Margarine.

Bönrnnng für Kennen, deren Durst 
grötzer ist, als ihr Pflichtgefühl, möge der folgende 
n ® ne Abtheilung des Berliner Schöffen-

es yslüe mehrere Termine sehr schnell erledigt 
und schritt zur Verhandlung des letzten Falles. Trotz 

ehisachen Aufrufens meldeten sich aber weder die 
«geklagten, noch zwei zur Sache geladene Zeugen, 

rsn einziger Zeuge war zur Stelle und gab die 
nhaitsschmere Erklärung ab: „Die anderen sitzen 
ruvm im „Alten Zielen" und kneipen." Der Gerichts- 

1° ,bik durstigen Seelen ruhig weiter kneipen, 
.schloß je^ch die Angeklagten zum nächsten Termin 
„ lzeilich vorsühren zu lassen und die nicht erschienenen 

Jn eine Ordnungsstrafe von je 10 Mk. ev. 2 
^ngniß zu nehmen.

nrarftt t Kgl. Eifenbahnbetriebsamt zu Danzig 
Cg/', bekannt, daß das selbständige Eingreifen in den 
sns^oahnbetrteb, z. B. Schieben von Wagen seitens 
bak Personen, welche nicht im Dienste der Eisen- 
.'vnverwaltung stehen, zur Vermeidung von Unglück 
! Eengstens verboten ist und künftig streng bestraft wer- 

w^d. Auf die Anschlußgeleije, auf denen der Be- 
M vertragsmäßig Privaten zugestanden ist, erstreckt 

das Verbot jedoch nicht. — In Anbetracht der
1 fleh Unglückssälle, welche beim Be- und Entladen 
.0*1 Wagen durch das unbefugte Eingreifen von mit 
km Eisenbahnbetriebe unbekannten Personen hervor­

prüfen werden, kann man diese Maßregel zum Schutze 
oes Privatpersonals nur billigen.

Prämiirungen auf der Bromberger Geflügel- 
^hsst^llung. Es haben u. a. erhallen: Die zweite 
^taatsprämie, zwei große eiserne Wandmedaillons, R. 
Reicht in Graudenz für Gold-Wyandottes, Yokohama- 
Und Peking-Enten; die bronzene Staatsmedatlle Frau 
Elfriede v. Loga - Wiechorsee bei Czyste für Bronze- 
Buten, graue Kreuzungsenten, für pommersche Gänse 
Und Toulouser Gänse; den 1. Preis: Goralski-Culm 
für Danziger Hochflieger, Walter - Rosengarten für 
Weißkopftümmler, Radtke-Cuim für Altstämmer; den 

Preis: Olczewski-Danzig für polnische Luxtauben, 
^'^nski-DanzigfürB'iestauben (geflogen vonAllenstetn 
^ewu^ig); ben 3. Preis: Volkmann - Danzig für 
iptfh Ye Kräher (Hühner), Goralski-Culm für Stlber- 
für R ' Jagodzinskt- Culm f. Malayen, Olczewski-Danzig 
ilüßn tQm- Volkmann-Danzig für japanische Seiden- 
Rs., .k' Louis Hintzer-Graudenz für Blondinetten und
2 U"eri, Kluge-Thorn für Gelbkopf-Tümmler; ferner 
1' H. Spielmann-Culm für Kanarienhähne;

Otto Klotz-Danzig für einen Brutapparat 
Ausbrüten von Geflügel aller Art), einen Auf- 

mit jungen Kücken, einen Auslugkäfig und 
Eb Wärmeofen. ,
Las Diphtherie-Serum und tue Aerzte 

die Stellung der Aerzte zur Serum-Therapie 
forn ein Fachblatt, die „Mediz. Reform": „Die 
hiüfien^en Monate werden die Früchte zeitigen 

die den Kongressen der Forscher entsprießen. 
Phon jetzt tritt in jedem Diphthertefall das Publikum 

K-, ""s mit der Frage heran: „Herr Doktor, wollen 
nicht spritzen?" — Aber leider nur zu oft müssen 

Wennfllbst/in"^ "?§oher nehmen und nicht stehlen?" 
und Koiskrin-^i^^otirtes Krankenhaus wie dasKaiser- 

sÄ die öffentlich, 

fahren zu üben, wie sl,n"E' um weiter das neue Ver- 
amten, einer armen eines kleinen Be­
bes erkrankten und zur Jmm» öur Impfung 
^nfcen Kinder erschwinget 9e=
Bedring'schen und der AronsonstchenErflnduna *7 
Scheidemünzen für den Praktischen Arzt ^mzuwande ü 
leiN' dann muß es recht bald viel wohlfeiler werde« 
sr?e MmCr @ fQt dkzw. die Kommunen müssen für 
Verbilligung sorgen." Die Aerzte begegnen ch hL 
vollkommen mit den Ansichten der weitesten Kre s?

Provinzial-Ausschuh. §n d r' "stkrn fort 
Letzten und Nachmittags 3 Uhr beenden 
des westpreußischen Provinzial-Ausschusses wurde u 

Folgendes beschlossen: Nach Gewährung bon 
^eihiisx« zur Bestreitung der örtlichen Armenpflege 
?n einige Orisarmenverbände und Erledigung mehrerer 
prsönitcher Anträge und Beschwerden wurde dem 
^Preußischen Fischereiverein für die im ver- 
»enen Sommer in Marienburg veranstaltete 
w Äerei-Ausstellung eine Beihilfe von 400 Mk. be- 

An Stelle des verstorbenen Oberburger- 
d°?^rs a. D. v. Winter wählte man als Mitglied 
vr° ^Eovinzial-Commifsion zur Verwaltung der west- 
m-^ischen Provinzial-Musecn Herrn Stadtrath Oscar 

ichoff-Danzig. Zu Mitgliedern der Einkommensteuer- 
^.pusungs - Commission für den Regierungsbezirk 
hitzig wurden die drei ausgeloosten Herren: Consul 

Elbing, Besitzer Kiep--Breitfelde und Rttter- 
dt« vOksitzer v. Graß-Klanin wiedergewählt; da letzterer 
fihfai nicht annahm, wurde für ihn Herr Ritter- 
st°?0ksitzer Rümker-Kokoschken gewählt. Als Stellver- 

wurden die ausgeloosten Herren Kaufmann Gustav 
g^pk-Dirschau und Gutsbesitzer Schmidt-Grunau wieder- 

für den verstorbenen Herrn Hofbesitzer Ed. Wessel- 
für x au wurde Herr Hofbesitzer Dörksen-Wossitz und 
be« uns der Reihe der Stellvertreter ausscheiden- 
teiph ttu Rümker Herr Rittergutsbesitzer Höne-Iee- 
P-9 gewählt. In Verfolg eines Beschlusses des 17. 

"älollandtages wurde eine Petition wegen Ver- 
ber Gestütshengste sestgestellt und der Herr 

d?« Oks-Director ersucht, dieselbe zu vollziehen und an 
niftet abzusenden. Schließlich wurde noch der 

tQ9 mit der Pferdeeisenbahn - Gesellschaft bezüg­

lich der Uebertragung der darin enthaltenen Rechte 
auf die Berliner E!ektr!ci!äts-G?sellschaft genehmigt.

* Verkauf. Das Grundstück Innerer Mühlen- 
damm Nr. 15 ist von den Steppuhnst'chen Erben für 
21,000 Mark an den Herrn Bildhauer Andres ver­
kauft. Letzterer errichtet in dem dazu gehörigen Garten 
nach der Pfefferstraße eine dreistöckige Werkstütte.

Vorsicht beim Zimmerheizen! Im Hinblick 
auf die bald eintretende kalte Witterung ist es zeit­
gemäß, auf die Nachtheile einer zu starken Zimmer­
heizung aufmerksam zu machen. Wer die Temperatur 
seiner Wshnräume über 15 Grad Reaumur erhöht, 
wird bald merken, daß sein Wärmebedürfniß sich stets 
steigert und bald 17 ja 20 Grad nicht mehr genügen. 
Der Grund ist folgender: Bei andauernd starkem 
Heizen trocknen die Wände, sowie die im Zimmer be­
findlichen Gegenstände aus. Je mehr sie ihre Feuch­
tigkeit verlieren, umsomehr saugt die trockene Luft 
die Feuchtigkeit da auf, wo sie dieselbe fast allein 
noch findet — bei den Menschen. Die unmerkliche 
Ausdünstung der Haut und der Lunge wird 
gesteigert. Da nun die Verdünstung von Feuchtigkeit 
dem Körper viel Wärme entzieht, so wird durch die 
gesteigerte Ofenwärme allmählich auch das Wärme­
bedürfniß gesteigert. In der erhöhten Zimmer­
temperatur dunsten dann aber olle anderen Gegen­
stände mehr und mehr auS, und die Luft wird in 
dem Maße verschlechtert, wie sich die Temperatur 
erhöht. In der warmen Lust athmet der Körper 
weniger Sauerstoff — das nothwendigste Lebens­
bedürfniß —, der Stoffwechsel wird langsamer und 
geringer, der Appetit vermindert sich, mürrische 
Stimmung tritt ein, der Schlaf ist kurz und unruhig 
und alle Verrichtungen des Körpers sinken. Nirgends 
ist der menschliche Körper so viel Zufälligkeiten der 
Krankheitsaufnahme i-usgesetzt, wie durch den dauern­
den Aufenthalt im überheizten Zimmer.

Die Auskünfte, welche Eifenbahnbeamte er­
theilen, sind für die Bahnverwaltung nicht 
verpflichtend und eine von den Beamten unrichtig 
angegebene Fracht ist nicht als eine Verabredung zwischen 
Bahnverwaltung und Verfrachter zu betrachten. Zur 
Illustration dieses Grundsatzes der Eisenbahnver­
waltung wird dem „Berl. Tagbl." folgendes Vor- 
kommniß milgetheilt: Ein Kaufmann in S. fragte 
Mitte August bei der dortigen Güterexpedition an, 
wie der Frachtsatz von G. nach S. für einen Waggon 
Weizen ist. Er erhielt die Auskunft, daß der­
selbe 146 Mk. per Waggon betrage und diese Auskunft 
wurde auf wiederholte Anfrage bestätigt. Bei Ankunft 
der 7 daraus hin gekauften Waggons wurde aber ein 
Frachtsatz von je 201 Mk. berechnet, so daß der 
Empfänger für die 5 Waggons 215 Mk. mehr zu 
zahlen hatte, als ihm vorher genannt worden war 
und er kalkulirt hatte. Thatsächlich waren am 1. Aug. 
die Staffeltarife aufgehoben und die Tarife erhöht; 
die neuen Tarife waren also bereits 14 Tage in 
Kraft, ohne daß die Güterexpeditton in S. davon 
Kenntniß hatte. Diese Unkenntniß mußte der 
Empfänger dann mit 215 Mk. bezahlen und seine 
Reklamation an die kgl. Eisenbahn - Direktion Berlin 
wurde abschlägig beschieden.

* Pflasterarbeiten. Die erst vor wenigen 
Jahren mit schwedischen Kopfsteinen neugepflasterte 
Friedrichstraße wies bereits so große Unebenheiten auf, 
daß dieselbe in den letzten Tagen einer gründlichen 
Reparatur unterworfen werden mußte. Das Pflaster 
des Jnn. Mühlendamms läßt es auch bereits deutlich 
erkennen, daß die Arbeiten mit großer Hast ausgesührt 
worden sind. Bekanntlich mußten hier die Pflaster­
arbeiten in der letzten Zeit bedeutend beschleunigt 
werden, um dieselben bis zu dem Kaiserbesuche beenden 
zu können.

Für Briefmarkensammler. Vor gefälschten 
deutichen Levantemarken jetziger Emission sei gewarnt! 
Man verwendete zu dieser großen Fälschung die echten 
deutschen Marken zu 3 und 10 Pfennig und versah 
sie mit dem schwarzen Ausdruck 10 Para 10. Nun 
ejifltrt aber der Werth zu 3 Pfennig überhaupt nicht 
mit Aufdruck in türkischer Währung, während der 
Werth zu 10 Pfennig den Aufdruck 20 PARA 20 in 
großen Buchst wen trägt. Die Fäl chung ist also sehr 
leicht zu erkennen.

* Pilzenhandel. Der Handel mit Pilzen ist in 
den letzten Jahren im Steigen gewesen. Bei dem 
Kaufe dieses Nahrungsmittels ist die größte Vorsicht 
zu beobachten. Ein hiesiger Lehrer fand unter den zu 
Markt gebrachten auch giftige Pilzen. Es ist dieses 
keineswegs böse Absicht, sondern Unkenntniß von den 
Sammlern.

Lady Henry Somerset tritt in ihrer Wochen­
schrift „Woman's Signal" dafür ein, daß für Laden­
mädchen, welche 10 und 12 Stunden stehend im 
Laden zubringen müssen, Sitze beschafft werden. Eine 
neue Erfindung wird beschrieben, welche in einem Sitz 
besteht, der durch den Druck einer Feder unter den 
Ladentisch geschnellt werden kann, sobald Käufer zu 
bedienen sind, auch der ebenso schnell herausgezogen 
wird. Jeder Arzt weiß, daß zahlreiche schwere Er­
krankungen der Mädchen auf das lange Stehen zurück- 
zuführen sind. Daher sollte jeder Kaufmann die 
Menschenfreundlichkeit haben, die nicht nur den Mäd­
chen selbst, sondern auch ihren Nachkommen zu Gute 
kommt, solche Sitze anzujchaffen.

Der Streik der schottische» Bergleute. 
Wir entnehmen der «K. H. Z." folgende Schilderung, 
welche auch die bei uns gegebenen Verhältnisse treffend 
charakterisirt: Der Streik in den schottischen Kohlen­
bergwerken, der nunmehr seit dem 26. Juni anbält, 

"ber 3 Monate währt, und dessen Ende 
der ""ch nicht abzusehen ist, so oft es auch in
die KodkPnk"' JC seinem Ende nahe, zieht
jedem Taae mX er und Kohlenkonsumenten mit 

zusehen ist, mag dahingesttll^ S °rÜ- 

Juristen mögen das Für und Wider' pS* 
ihr Urtheil fällen. Die hiesigen Handletun^d Konstl- 
menten trifft der Streik insofern sehr hart als Öftere 

wie in früheren Jahren, vielfach an ihre Abnehmer 
schon im Lause des Sommers Kohlen für den Herbst­
und Winterbedarf zu Preisen verkauft hatten, bei Denen 
sie ihre Einkäufe in Schottland zu Grunde gelegt 
hatten. Da die Verladungen von Schottland aus- 
blieben, haben sie sich nun von anderen Orten, sei es 
von den speciell englischen Häfen oder Schlesien, ein­
decken müssen. Bei der Ungewißheit, ob nicht doch 
eines schönen Tages der schottische Streik sein Ende 
nehmen möchte, und dann die kontrahirten Lieferungen 
erfolgen würden, schoben die hiesigen Händler die 
Deckungskäufe, die anfänglich sich billiger hätten machen 
m,sen, solange als möglich hinaus, bis die Preise so hoch ge­
stiegen waren, daß die Händler zum großen Theil theurer be­
zahlen mußten, als der mit den Konsumenten bedingte Preis 
ausmachte. Es steht deshalb den hiesigen Kohlen­
händlern ein mehr oder minder großer Verlust in 
sicherer Aussicht. Sollte der Streik auch wirklich in 
den nächsten Tagen ein Ende nehmen, so ist schon 

eine so sehr lange Zeit ungenützt verfloffen, die Jahres­
zeit ferner so weit vorgeschritten und die Frachten ge­
stiegen, daß auf eine wesentliche Aenderung zum 
Bessern nicht zu rechnen ist. Die Konsumenten am 
hiesigen Ort, deren große Mehrzahl gewohnt ist, 
Kohlen zu bestellen, sobald der Bedarf bet ihnen ein- 
tritt, und nicht ein bestimmtes Quantum fest zu ver­
schließen, da der Bedarf doch von der mehr oder minder 
kalten Witterung des Winters abhängt, die Niemand 
vorher öbersehen kann, und die gewohnt sind, von 
ihren Lieferanten stets zu angemessenen Tagespreisen 
bedient zu werden, werden in diesem Jahre an ihrem 
Budget für Heizmaterial die Erfahrung machen, wie 
selbst ein Streik in weiter Entfernung auf die hiesigen 
Verhältnisse Einfluß hat. Man kann den heutigen 
Preis für schottische Kohlen auf fast 30 Pf. pro Centner 
höher schätzen, als im Vorjahre um dieselbe Zeit. 
Man wird hier nun in diesem Winter muthmaßlich 
sehr viel mehr als früher schlesische Kohlen brennen 
müssen, deren bessere Marken erfahrungsgemäß einen 
etwa 20 pCt. höheren Werth als Schotten besitzen und 
überall, wo sie einmal in Benutzung genommen worden, 
ungeteilten Beifall gefunden haben. An dem an und 
für sich hohen Preise stoßen sich zwar viele Abnehmer, 
wer jedoch zu rechnen versteht, wird sich bald sagen 
müssen, daß es Vortheilhaft ist, die theuren schlesischen 
Kohlen zu brennen, als die billigeren schottischen.

* Stadttheater. Aus dem Theater-Bureau wird 
uns geschrieben: Vielen Wünsche entsprechend hat Herr 
Direktor Gottscheid das aus voriger Saison bekannte 
Schönthan und Kadelburg'sche Lustspiel „Der Herr 
Senator" in das Repertoire ausgenommen und findet 
die erste Aufführung desselben bereits morgen Freitag 
und zwar im Abonnement statt. Wir machen das 
Publikum darauf aufmerksam, daß die Einzeichnung in 
die Abonnemeutslisten, als auch der Verkauf von 
Dutzendbillets nach wie vor an der Kaffe des Stadt­
theaters stattfindet. Sonnabend wird das mit so 
großem Beifall aufgenommene Lustspiel „Die be­
rühmte Frau" wiederholt.

Z. Abgelehnt. Herr Lehrer Engler aus Hütte 
(Landkreis Elbtng) war durch den Magistrat unserer 
Stadt für den hiesigen Schuldienst gewählt worden 
und war ihm eine Lehrerstelle an der 1. Knabenschule 
übertragen worden. Herr Engler hat es indeß — 
wahrscheinlich mit Rücksicht auf die höchst traurigen 
Besoldungsverhältnisse — abgelehnt, nach Elbing zu 
kommen. Wie verlautet, hat Herr Engler einer Be­
rufung an die höhere Töchterschule in Delitzsch Folge 
gegeben.

* Der Wasserständer auf dem Getreidemarkte 
scheint der Verwaltung der städtischen Wafferwerke 
viel Sorge zu machen. Recht häufig versagt (wohl 
mehrere Male im Jahr) derselbe seinen Dienst. So 
wird der Wasserständer auch gegenwärtig wieder einer 
Reparatur unterzogen. Solche Unterbrechungen in 
dem regelmäßigen Betriebe sind für die angrenzenden 
Bewohner natürlich sehr störend.

*** Diebstahl. Einem in der Wasserstraße wohn­
haften Schuhmacher wurde gestern aus einem unver­
schlossenen Zimmer eine silberne Taschen-Uhr gestohlen. 
Von dem Diebe fehlt jede Spur.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 11. Oktober.

Der Schiffer Martin Joch im und Elisabeth 
Jochim aus Zeyersrosengart sind angeklagt, in den 
Jahren 1887 und 1891/93 der Kuppelei Vorschub 
geleistet zu haben. Es wird unter Ausschluß der 
Oeffenilichkeit verhandelt. Der Ehemann Martin 
Jochim wird freigesprochen, die Ehefrau wird wegen 
schwerer Kuppelei (§ 181 Nr. 2 St.-G.-B ) zu 1 Jahr 
Zuchthaus und 1 Jahr Ehrverlust verurteilt. — Der 
Arbeiter Herrmanu Schwabe aus Ließau ist ge« 
ständig, zu Ließau am 15. Mai Morgens den Arbeiter 
Bischofs vorsätzlich mittelst Messers verletzt zu haben. 
Es wird Schwabe zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt, 
auch das bei der That gebrauchte Messer ein­
gezogen. 

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

D e Gräben längs der Promenade nach Weingarten 
verpesten wieder einmal die Lust, ebenso enlsfleg gestern 
Abend den tängs des Weges zum Bahnhöfe lausenden 
Gräben und dem Hommelbette ein penetranter Geruch, 
der dem Publikum das Erreichen des Bahnhofes fast 
zur Unmöglichkeit machte. Abhilfe thut hier dringend 
Noth. 8.

Telegramme
der

„A l t p re u ß i f ch e rr Zeitun g."
Berlin, 11. Okt. Aus die Anfrage der 

Ostpreußen, ob es dem Fürsten Bismarck 
genehm sei, dieselben Ende Oktober zu 
empfangen, hat der Fürst ablehnend 
geantwortet, da sein Gesundheitszustand 
z«r Zeit wieder ungünstiger sei.

Berlin, 11. Okt. Der „Vorwärts" ver­
öffentlicht heute die umfangreichen Beschlüsse 
des Frankfurter Parteitages.

Berlin, 11. Okt. Morgen findet eine 
Sitzung desStaatsminifteriums zur Berathung 
der schwebenden Fragen statt. Das Gesetz 
bete. Mastregeln gegen die Umsturzbestrebungen 
soll noch dem nächste» Reichstag vorgelegt 
werden.

Berlin, 11. Okt. Wie verlautet, ist 
eine Revision des im vorigen Jahre erlassenen 
Ministerial-Reseripts über die Zulassung des 
Polnischen Sprachunterrichts in Aussicht ge­
nommen. .

Breslau, 11. Okt. Der Redakteur der 
„Volksmacht", Schebs, ist verhaftet worden.

Paris, 11. Okt. Wie die Untersuchung 
d-Züglich des angeblich geplagten Attentats 
aus die Polizeipräfektur in Marseille er­
geben hat, ist die ganze Verschworungs- 
geschichte erfunden. Ein Theil der Ver­
hafteten wurde freigelassen, ein werterer 
Tbeil wird über dre Grenze gebracht werden.

9 Paris, 11 Okt. Die Blätter besprechen 
die Thatsache, daß der Präsident Casimir 
Perier einen Geheimsekretär in den Wandel­
gängen der Kammer stationirt habe, um so 
über alle Intriguen genau informirt zu 
werden. Die Blätter bezeichnen das Vor­
gehen des Präsidenten als äusterst unwürdig 

und erwarten von den Vorstellungen einiger 
Abgeordneten die Aufhebung der Matzregel.

Petersburg, 11. Okt. Nach den letzten 
hier eingelaufenen Nachrichten ist im Befinden 
des Czaren eine Besserung eingetreten. 
Wenn das Wetter gut bleibt, gedenkt der 
Czar in Livadia bis Ende Oktober zu 
bleiben und dann erst nach Korfu zu reisen.

London, 11. Okt. Der „Standard" 
meldet aus Rom, im Vatikan mache sich eine 
günstige Strömung für den Empfang Zolas 
seitens des Papstes geltend. (!)

London, 11. Okt Die Meldungen von 
einem Uebereinkommen der Mächte zum ge­
meinschaftlichen Schutze der europäischen 
Interessen in Ostasien werden offiziös als 
unrichtig bezeichnet. Rußland weigert sich 
entschieden, einem solchen Uebereinkommen 
beizutreten.

Antwerpen, 11. Okt. Eine nach 
Tausenden zählende Volksmenge durchzog 
heute Nachmittag die Straßen der Stadt. 
Die Liberalen hatten diese Kundgebung 
veranftaltet, um gegen die Schutzzollpolitik 
der katholischen Regierung zu protestiren. 
50 Transparente wurden im Zuge getragen 
mit den Inschriften: „Nieder mit dem Schutz­
zoll", „Nieder mit dem Kabinet" re. Abends 
um 11 Uhr fand eine stark besuchte Ver­
sammlung statt, in welcher der Bürgermeister 
in längerer, heftiger Rede die Gefahren des 
Schutzzolls für das Land und speciell für 
den Antwerpener Hafen darlegte.

Brüssel, 11. Okt. Gestern Nachmittag 
entgleiste in Lüttich ein stark besetzter Per« 
sonenzug. Der Maschinist wurde von der 
Maschine geschlendert, während der Heizer 
an einem Haken hängen blieb und schreck­
liche Brandwunden erlitt. 25 Personen 
sind mehr oder weniger verletzt, einige 
von ihnen mußten in s Hospital ge­
bracht werden. Der Materialschaden ist 
bedeutend.

Lissabon, 11. Okt. Aus Lorenzo wird 
gemeldet, daß in der Nähe der Stadt und in 
der Stadt selbst von Eingeborenen zahlreiche 
Razzias auf Europäer gemacht und von 
letzteren mehrere getödtet wurden. Die 
portugiesische Bevölkerung hat gestern Abend 
in einem großen Meeting öffentlich ihren Tadel 
gegen die portugiesische Regierung aus­
gedrückt, weil letztere ihre Unterthanen ohne 
Schutz lasse. Die Büreaus der Verwaltung 
sind geschloffen.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 11. Okt., 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Börse: Fester. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten...............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier....................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

10 |10.
100,00
100,10
100,90
99,70 I

219,00
163,70
105,75
105,75
85,10

120,40

H.,10-
100,00
10 ,10
101,20
99,90 

219,00 
163,60 
105,75 
105,75

85,00 
120 20

Produkten-Börse.
Cours vom..............................................
Weizen Oktober

Mai
Roggen Oktober  

Mai.........................................  .
Tendenz: Ermattet.

Petroleum loco.........................................
Rübül Oktober  

Mai .
Spiritus Oktober

10 110.
126,70
135,(0
107,50
116,20

18,8)
43,70
44,40
36,4)

ll.|10.
126,20
134.50
107.50
115.50

18,80
43,50
44.20
36.20

Königsberg, 11 Okt., — Uhr — Min. Mittags.
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L °/o exel Faß.

Loco contingcntirt.................................... 52,50 Jl Brief
Loco nicht contingentirt  32,50 „ Brief.

Königsberger Getreide- und Saatenbericht.
Königsberg, 10. Oktober.

Zufuhr: 36 inländische, 167 ausländische Waggons. 
Inländisch, Mk. pro 1000 kg.

Weizen (pro 85 Pfd.) unver., hochbunter 765 g 121 
A 755—783 g 122 A 761 g 123 A rother 764 g 
bezogen 113 Ä

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) unver., 
726—750 g 103 A 714—756 g 103,50 A

Gerste (pro 70 Pfd.) unver., große 88 A, kleine in 
Auktion mit Geruch 84 J4

Hafer (pro 50 Pfd.) unver., 91,50-105 A Blei- 
106-107 A r.

Erbsen (pro 90 P(d ) ruhrg, graue 130—157 A 
Peluschken 100 A grüne 92—130 J6

Bohnen (pro 90 Pfd ) unver., Pferde- wack 95 JL
Wicken (pro 90 Pfd) unver., 100-102,50 A
Leinsaat (pro 70 Psd. unverändert.

Tuch- und Buxkinstoffe 
ä Mk 1.75 per Meter, 

Cheviots und Meltons 
. & Mk. 1.95 per Meter, 

naoelfertig cci. 140 cm breit, versend, direct franco 
Oettingei* & Co-, Frankfurt a. KI., 

Fabrik-Depot.
Modernste Muster bereitwilligst franco.

 

Freitag: Abonnements - Vorstellung. 
MW- Zum ersten Male 

in dieser Saison:

Der Kerr Senator.
Lustspiel von Franz von Schönthan 

und Gustav Kadelburg.
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Lehrerverein.
Berichte. Geldbewilligung.
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Die Verlobung ihrer Toch­
ter Lisbeth mit dem Sec.- 
Lieutenant der Landwehr Herrn 
Maurer- und Zimmermeister 
Fritz Gemmel in Gerdauen 
beehren sich ergebenst anzu- 
zeigen
A. Hildebrandt und Frau, 

Maurer- u. Zimmermeister.

Seine Verlobung mit Fräu­
lein Lisbeth Hildebrandt- 
Christburg zeigt hierdurch er­
gebenst an

Fritz Gemmel,
Maurer- und Zimmermeister, 

Sec.-Lieutenant d. Lw. '

Mitteldorf bei Saalfeld. 
Kuppen 
Polehnen 
Wcinsdorf

X
X
X

HX
X 
H

Mehrere 

tüchtige Brenner 
finden in einem größeren Emaillir- 
werk dauernde Stellung.

Offerten mit Angabe der Lohn­
ansprüche unter Z. 239 an die Ex­
pedition d. Ztg.________________

Für ein Manufaktnrwaaren- 
geschäft wird ein

junger Mann 
gesucht. Eintritt sofort. Meldungen 
mit Gehaltsansprüchen unter 0« 239 
an die Expedition d. Ztg. erbeten.

Dank.
.. eule Tochter litt 7 Monate an 

Unterleibsschmerzen. Der Appetit 
als auch ihre Körperkräfte nahmen von 
Tag zu Tag mehr ab und konnte trotz 
ärztlicher Hilfe das Leiden nicht beseitigt 
werden. Ich. wandte mich nun an Herrn 
Dr. Volbeding, pract. homöopath. 
Arzt in Düsseldorf, Königsallee 6, 
welcher sie in vier Wochen heilte.

Martinshaun bei Ergoldsbach 
in Niederbayern.

Xaver Auer.

Auflösung! Auflösung!
Das Rayon meiner Manuf acturwaaren »Abtheilung 

stelle ich wegen Aufgabe desselben zum ~ “
Die Preise sind bedeutend herabgesetzt.

Th. Jacob). Maftch 24.

Meine Wohnung befindet sich jetzt 

snn. MSHleudllwm 18|19 
(Eingang: Jaeobstrasie).

Leman,
dipl. Universität Dorpat.

Sprechst. f. Zahnleidende von 9—5.

| SpeciMA:
| Plombiren.
| C. Klebbe,
| Irin. Wählend amm 30/21.

Aechte russische Ltqueure
als: Wodki, Allasch, Ekauer

Kümmel, Mosk. Tropfen, 
Ambre russe

empfiehlt Bernh, Janzen,

Kirchliche Anzeigen.

Synagogen-Gemeinde. 
Gottesdienst: 

Freitag, den 12. d. M., Abends 4i Ubr 
Sonnabend, den 13. d. Mts. Mora-ns 

8^ Uhr, Nachmittags 31 Uhr. 6 6

Ein ordentliches

Kindermädchen
für den Tag kann sich melden

Spieringstrasie 13,

Wir haben in der Saalfelder Gegend noch einen Pasten 
Kahne nöthig, welche für uns Rübe« herfahrcn sollen und 
könne« sich Schiffer melden anf unserm Comptoir und bei 
folgenden Herren: 
Rittergutsbesitzer v. Ankum,

Buchholz, 
Knaufs, 
Charlach, 
Bliesernich, Birkenthal

Neue Sirschfelder Zuckerfabrik;u Sirschfeld
Gesellschaft mit beschränkter Haftung.

10 M. Belohnung 
zahle ich dem, der mir den resp, die 
Thäter, welche vergangenen Sonnabend 
Abend von der Wasserseite ein Fenster 
in meiner im 2. Stock belegenen Privat- 
wohnung eiugeworfen, so nachweist, daß 
sie gerichtlich bestraft werden.
W. B. Redantzg Wildhandlung, 

Wasserstraße und Fischmarkt 51.

Z8Pid.ff.Limb.-,SPfd.ff.Schw-iz.-Käi-
Machn. Hofmann, Kiiseh. München.

August Wernick Wachs.,
Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 

empfiehlt

Louisianatuch
als vorzüglichstes Baumwollen-Gewebe 

mit Leinen-Glanz zu Leib- u. Bettwäsche, 

ißrtBBttzßflUßMBßr,"'
Flanelle und Parchende

zu billigen Preisen.

Kohlen.
Doppelt gesiebte Prima Grimsby-Ausikohlrn,

Freitag und Sonnabend, direkt ex Kahn, empfiehlt billigst

Gustav Ehrlich,
Speicherinsel

Trockene Maler- it. Maurer- 
sarben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
e kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

«8. Slaesz Jura., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44. 

Spezialität: Sireichferttge Oelfarben. —

Koulltoll, den 14. d. Mts. 
findet in den Räumen der Bürger- 
Resionree eine

Ruft- u. Thcaler- 
Anffnhrmlg

statt. Kaffenöffnung 6 Uhr. Anfang 
des Concerts 6Va Uhr.

Von 7 Uhr ab:
Prolog,

Gesang und Jnstrumcntal- 
Bortröge.

Hierauf Pause mit Coneertmusik 
und Büffet.

Zum Schluß:

„Hohe Gäste."
Schwank in einem Akt von Belly und 

Henrion.
Billets sind zu haben bei Herrn 

Conditor Bonorand (Maurizio) und 
an der Abendkasse.

Preise der Plätze: 
Nummerirter Platz 1,50 Mk., 
Unnummerirter Platz 1,— Mk., 

Loge und Saal-Stehplatz 75 Pfg., 
Schülerbillets 50 Pfg.
* ogramm 1O Pfg. 

^’btng, im October 1894.

Der Borstand 
des Vaterländischen Lokale 

_____^Frauen-Bereins.
Danksagung.

,.n&™n gütigen Wohlthätern, welche 
untersteht^^rloosung freundlichst 
-ichstm Dank [asm l’ictmit W

Vorstand des St. Annen-
------------Bereins.

Couverts, 
hell- und dunkelgrau, 

rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün

K* traf ein großer Posten ein. 

Liefere diese 

mit Firmendruck

10001.3,00-5,00 in.
gut gummirt und in sauberer Aus-

: führung schnellstens.

x H. Gaartz1
2 Buch- und Kunstdruckerei. 

11111IXTYTTTTTTTTTTT TTTT

Paul Dttck.

Kleininger 1 Mark-Loose 5®®® X5000® Mk.
Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 1O Mark, 28 Loose 35 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra),

sind zu beziehen von der Verwaltuny der Lotterie für die Kinderheilstätte zu Salzungen in 09einin<jen=

ElbiiigerHundwerkerbunk
Eni^Genossensch. mit unb. Haftpflicht.

de,. is. Oct-b-r -.,
>m Saale der Bürge"g^'ssource:

tzeneratverlammluna.
1) G-!chäft?ber°icht°L"Zs n m

2) Wahl des Direktors Qlratiat

L T55 AWchtsratk.
_____ Borsitzeader.

»Hin

im Goldenen Loeweni 

BersammUinq.^ 
Tagesordnung: ** 

Fraueufrage.
Frauen haben Zutritt. Um zahl­

reichen Besuch bittet
Der Borstand.______

Gewerkderein 
der Maschinenbauer. 

Sonntag, den 14. Oktober d. I», 
Nachmittags 4 Uhr, 

^un Goldenen Loewens 

W“ Bortrag 
beä §ettn Beutlei..®0Mjig über: 

„Die Fraueufrage.^
Die Mitglieder mit Domen wer­

den ersucht, recht zahlreich zu erscheinen. 
Der Vorstand.

Auswärtige 
Familienuachrichte«. 
Verlobt: Fräulein Marie Brüschke- 

Bromberg m.t dem Herrn Oberlehrer 
®r; Bruno Lehmann. Königsbera. _ 
grf. Emma Koenlg-Gr. Wohnsdorf mit 
Herrn Carl Vorberg-Runowo. _ S

Wbe.JMnWer» mit §mn 
Emtl Gugtsch-Königsberg v 
Dan^E"' §erm ®eor9 Rchberg.

^err Kaufmann 
muth Hasienstem m Königsberg 58 ä

Mbmger Standesamts
Vom 11. Oktober 1894.

Geburten: Zimmerpolir August 
Dombrowski S. - Arbeiter Rudolf 
Domrös T. - Arbeiter Joh. Andreas 
Lange T. — Kaufmann Gustav Li- 
schewsky S.

Aufgebote: Kutscher August Kühn 
mit Factor-Wittwe Anna Ritter geb 
Fietkau. — Ziegler Eduard Longkowski- 
Gr. Tromnau mit Auguste Kanebl- 
Wandau.

Eheschliesiungeu: Conditor Max 
Füllhas mit Olga Schuffert. — Ma­
schinenschlosser Friedrich Goerke mit 
Emma Kroschinsky.

Sterbefälle: Prem.-Lieutenant a. D. 
Gerhard Waldemar Plastwich 32 I.— 
Schlosser Gust. Adolf Kretschmann T. 
4Vr I: — Bureaudiener Ferdinand 
Marquardt S. todtgell

Cres^liäfts-Eröffoung,
Hierdurch erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen, dass ich in dem Hause

Lange Heiligegeist-Strasse No. I
vis-a-vis Herrn F. Plohmann

ein Mehl-, Getreide- und Saaten- 
‘und engros-Geschäft 

eröffnet habe. Es wird mein Bestreben sein, stets nur Waare bester Qualität 
bei massigen Preisen zu führen und halte ich mich einem geehrten Publikum 
Elbings und Umgegend bestens empfohlen.

Hochachtungsvoll

Die

Andels- u. Gewerbeschule 
für Mädchen

beginnt ihren neuen (den einund­
zwanzigsten) Jahreskursus am 
Montag, den 15. Oktober er., 
Nachmittags 5 Uhr. Zur Auf­
nahme neuer Schüleriunen bin ich jeden 
Mittwoch und Sonnabend, Mittags 
von 12 bis 1 Uhr, in meiner Wohnung, 
Am Waffer 31/23, bereit.

Professor Bandow.

iHflstr.FamilienMattm.Biogr.Novellen.belehr.Aufsätzenu.Pratisbenagen:
Lieder, Klavier- n. Violinstücke, Musikästhetik etc. (Preis 1 X */<jährl.) 
freWIrjl. gratis u.fnako d. jede Bach-u.Musikalh. u. v. Verleger Carl Grüninger, Stuttgart

5
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Der Musfrrilu-.
»«gliche Beilage z«r „Altpreußische» Zeit««g«.

Nr. S3S. Elbing, den 13. Oktober. 18V4.

Der tolle Graf.
Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 

® von Wald-Zedtwitz.
Nachdruck verboten

27) _ _ _ _ _
„ "$u hältst mich für irrelegiös — überreizt, 

Mlich — thue es--------- ich finde es abscheu-
wir leben müssen, nur weil wir zu- 

'°“*9 geboren sind,"
-Ein Zufall?!" ,
„Weiter nichts. — Gute Nacht, Mary."
Arabella umhalste die Gräfin Baix stürmisch, 

dann begab sie sich in ihr Zimmer. — Was 
mochte der schönen, sonst so heiteren Frau nur 
begegnet sein?

^Sie ist ein von Leidenschaften geknechtetes 
Weib. Schlimm für sie---------aber" — setzte
die Gräfin lächelnd hinzu — .solche Naturen 
leiden im Augenblick mehr als andere ruhiger 
angelegte, aber sie haben vor diesen den Vor­
theil, dafür auch leichter zu überwinden."

Vorläufig litt Arabella noch. Wie eine ge­
reizte Löwin schritt sie in ihrem Zimmer auf 
und ab, bis sie sich endlich entschloß, sich lang­
sam zu entkleiden.

Dem Stuhlrichter Eduard Feuerstein war 
alles das, was sich zwischen den vier Personen, 
welche im Goldthale des Ampoy heimisch waren 
und sich heute hier im Hause des Oberberg­
rathes Repaflyi Nandor getroffen hatten, vollzog, 
vollständig entgangen.

Thaleda, die ja gut aufgehoben war und 
gut tanzte, ihrem eigenen Schicksal überlassend, 
hatte er diesen und jenen Bekannten begrüßt 
und sich die Zeit so gut wie möglich vertrieben.

Auch den Weinen, dem Champagner und 
den zahlreichen Erfrischungen hatte er nach seinem 
guten deutschen Grundsatz: „Essen und Trinken 
hält Leib und Seele zusammen" zugesprochen, 
sobald man ihn darum mahnte. Und dies ge­
schah oft.

Man belächelte ihn ein wenig. Seine 
mächtige Gestalt in der sächsischen Volkstracht 
fiel entschieden aus. Dazu sprach er laut und 
unbefangen, und so konnte es nicht fehlen, daß 
sich bald um ihn eine Gruppe von Neugierigen 
und von Zuhörern bildete.

Eben trat Herr Oberbergrath Repassyi 
Nandor an ihn heran.

„Nun, unterhalten Sie sich gut, mein lieber. 

Feuerstein?" fragte er, indem er ihn vertraulich 
auf die breiten Schultern klopfte.

„Wie Gott in Frankreich, man müßte ja 
auch geradezu ein Unmensch sein, wenn man 
das hier nicht thun wollte."

„Sehr verbunden."
„So etwas können wir Ihnen freilich nicht 

bieten, wenn Sie einmal zu uns nach Abrud- 
banha kommen."

«Ei das wäre! Ich bin gespannt, mir Ihre 
Einrichtungen und den ganzen Betrieb einmal 
an Ort und Stelle anzusehen."

„Sehr erfreut, sehr erfreut."
»Die Krone verlangt Bericht, um entweder 

noch mehr Grubenbesitzer zu einem ähnlichen 
Verfahren anzufeuern, oder selbst dergleichen 
unter Königlicher Protection in's Werk zu 
setzen."

Eduard Feuerstein verbeugte sich geschmeichelt.
„Ich würde mich bei Ihnen ganz und gar 

zu Gaste ansagen, aber die schöne Fürstin 
Arabella Dobreano hat mir das Versprechen 
abgenommen, bei ihr zu wohnen."

„Dann freilich müssen wir auf die Ehre 
verzichten."

„Nun, ich komme ein anderes Mal zu Ihnen. 
Glauben Sie übrigens, daß sich Graf Palanyi 
bei einem derartigen Unternehmen beiheiligen 
würde?"

„Warum nicht?"
„Ich möchte ihn nicht gerade direkt fragen, 

ich werde mir aber seine Güter noch einmal 
ansehen. Sie müssen, seinem Leben nach zu 
urtheilen, übrigens große Erträge abwerfen."

„Darüber kann ich nun freilich keine Aus­
kunft geben," entgegnete Feuerstein mit einem 
leichten, ungläubigen Achselzucken.

„Uebrigens ein altes, interessantes Castell, 
dieses Pajano."

„Sehr, sehr, es stammt noch aus der Zeit 
der Römer."

„Ich habe da neulich zufällig den Eingang 
zu einem unterirdischen Gange entdeckt."

„Von denen mag es wohl da manchen 
geben."

„Der seinen Eingang durch den Kleider­
schrank aus Graf Palanyis Zimmer hat."

„So — sonderbar — wahrscheinlich hat den 
sich ein alter Besitzer machen lassen, um gelegent­
lich im Augenblick der Gefahr zu verschwinden."

„Ich habe damals ganz vergessen, Graf 
Palanyi Oedön davon zu sagen — nun, gelegent-- 



lich. — Hat man denn von dem Mörder deS 
alten Israel, der damals erschlagen wurde, keine 
Spur entdeckt?"

In diesem Augenblick ging Oedön vorüber. 
Er fuhr zusammen. Mitten in dem Gewühl der 
Lust, im Gipfelpunkt der höchsten Freude schlug 
dieser Name an sein Ohr.

„Heda — Palanyi — — Palanyi!" rief 
der Oberbergrath. „Er hört nicht, nun, ich 
kann es ihm nicht verdenken, er gesellt sich eben 
zu Ihrer Tochter, Feuerstein. Ich kann mir 
auch noch später von ihm über diesen alten 
Gang erzählen lassen. Sie entschuldigen mich. 
Wir sehen uns also morgen?“

„Zur festgesetzten Stunde," antwortete 
Eduard Feuerstein, sich mit wahrhaft selbst­
bewußter Würde verbeugend.

„Sie suche ich, Thaleda," wandle sich Oedön 
an diese.

„Sehr freundlich."
„Ich führe Sie zu Tisch."
„Ich muß Ihnen dafür danken."
„Sie schlagen es mir ab?"
„Weil ich ermüdet bin und nach Hause 

fahren will."
„Nach Hause?---------Ich begleite Sie."
„Herr Graf!" —
Thaleda warf den Kopf gekränkt in den 

Nacken und ging so schnell vorwärts, daß Oedön, 
aufgehalten durch die verschiedensten Bekannten, 
ihr nicht folgen konnte.

Nun verstummten die Czardasklänge, und 
das Abendessen wurde an kleinen Tischen ein­
genommen.

„Laß uns nach Hause fahren, Vater," bat 
Thaleda.

„Jetzt?" Dem Stuhlrichter schien dieser 
Augenblick dazu am allerungeetgnetsten.

„Nein, bleibe, bringe mich aber an den 
Wagen, ich bin zu ermüdet."

„Wie Du willst, mein Kind, Du bist ein 
solches Treiben nicht gewöhnt."

Herr Baumbach geleitete Thaleda bis an 
den Wagen, und tief betrübt in dem Gefühle, 
als wäre ihr der feste Boden, auf dem sie bis 
jetzt so sicher gestanden hatte, unter den Füßen 
sortgezogen worden, fuhr sie davon, während 
sich der Stuhlrichter ungestört den Tafelfreudeu 
hingab.

Feuerstein hatte sich mit einem Theil seiner 
Landsmänner zusammengesunden, welche auch 
geladen waren, und mit seltenem Scharfblick ein 
kleines Zimmerchen gewählt hatten, das von den 
übrigen etwas abgelegen war.

„Hier braucht man sich die Bissen nicht in 
den Mund zählen zu lasten, Pastor. Prost!"

Feuerstein erhob das Glas und trank seinem 
Freunde zu.

„Als wenn uns das verhindert hätte, der 
Gottesgabe und somit ihrem Geber Ehre an- 
zuthun," erwiderte der weißköpfige Alte und 
trank das Glas aus.

„Ein guter Tropfen," meinte ein anderer 
Sachse.

W „Und was das Schönste dabei ist, es sind 
deutsche Reben, die hier im Ungarlande in 
Siebenbürgen gediehen. Der alte Rießburger 
Stamm ist unverändert," bemerkte der Pastor.

„Ja, was so recht deutsch ist, das gedeiht in 
jedem Grund und Boden weiter," rief Eduard 
Feuerstein, „deutscher Wein, deutsche Frauen 
und deutsche Treue! Hoch! hoch!"

Die Gläser klangen zusammen, die biederen 
Sachsen tranken aus und schüttelten sich kräftig 
die Hände.

„Donnerwetter, wenn unser alter Kaisir 
uns so sehen könnte!"

„Und Moltke und Bismarck!"
„Hoch, hoch, das deutsche Drelgestirn soll 

leben!" rief der Pastor und wieder gab es einen 
guten Klang. Es dauerte nicht lange, so be­
gann der Geistliche von seinem Aufenthalt in 
Deutschland zu erzählen. „Mit dem Felleisen 
auf dem Rücken, geringe Moneten in der Tasche, 
so gtng's per pedes apostoloruin, oder aus 
Schustersrappen von Kronstadt bis nach Jena! 
— Jena soll leben! Das war eine Zeit, ein 
schlichter, sächsischer Pastor, der einst in Jena 
studirte! — Und nebenbei —"

„Ha — ha — ha — ha —" lachten die 
andern. „Nebenbei" —

Sie hoben die Gläser und tranken aus.
„Gewiß, wenn ein guter, alter Durst nicht 

im Herzen Deutschlands unter den Studenten 
zu Hause sein soll, wo denn!" rief der Pastor 
heiter, wobei sein altes gutmüthiges Gesicht vor 
Wonne in der Erinnerung an die schönste Zeit 
seines Lebens wahrhaft glänzte.

„Wo Deutsche zusammen sind, da ist der 
Gesang nicht fern", und die drei alten Burschen 
konnte es sich nicht versagen, selbst hier einen 
Rundgesang anzusttmmen, wenn sie auch ihre 
Bässe in Anbetracht der Verhältnisse mäßigten 
und ihr Gesang mehr einem freundlichen Grunzen 
gleichkam.

Feuerstein schwelgte im Zusammensein mit 
lieben Landsleuten, was ihm im Thale vom 
Ampoy so selten wurde, und ging, im frohen 
Bewußtsein, einen herrlichen Abend verlebt zu 
haben, als einer der letzten Gäste des Oberberg­
raths Repassyi Nandor erst bet TageSgrauen in 
seinen Gasthof zurück, nicht ahnend, was ThaledaS 
Schlummer beunruhigte.

♦ **
Georg Baumbach war noch nicht im Stande, 

sein Lager aussuchen. Lange noch wanderte er 
am Donau-Quai auf und ab, vergeblich nach 
Fassung ringend.

Das Leben in den Straßen war erstorben, 
fahler Mondschein lag auf den bergansteigenden 
Häuserreihen der Stadt Buda-Pest. Nur die 
obersten waren hell beschienen. Drüben vom 
Flusse heraus starrte ihm dunkle Nackt entgegen.

Wie dies geheimnißvoll murmelte! Wie die 
Wasser plätschernd an das Mauerwerk schlugen 
und sich an den Brückenpfeilern brachen!

Die Kähne lagen wie schwarze Klumpen 
regungslos da, nur zuweilen knarrte es in der 



Gelage, wenn der Nachtwind durch die Taue 

W; ob und zu leuchtete aus der Kajüte ein 
^°ttex Lichtschimmer herauf.

Georg kam die Welt fo öde vor und er 
uhlte sich hier in der großen Stadt viel ver- 
Mener wie damals, als er als fremder 
Andersmann durch das stille Goldthal ©leben» 
,?rgens schritt. — Heimweh nach dort überkam 

Und doch dachte er mit Bangen daran, 
^der dahin zu gehen, es schien ihm da plötz- 
l«*tQtle8 1° verändert. Wo Sonnenschein ge- 

^hatte, sah er jetzt nur Schatten.
d?8 e schritt zurück, die hell erleuchtete« Fenster 

^uses bon Herrn Repassy Nandor zogen 
Magnetisch an, und die Musik, welche ge- 

ampft von drinnen bis zu ihm drang, lockte 
r5,n,.an- hoch verwünschte er diese feurigen 

verlassen hatte. Wäre es der auch
vielleicht würde eS ihn mehr deunruviÜ'? 
beruhigt haben, denn er hätte geglaubt, tas 
versuchte, sich den Einflüssen Oedöns zu ent­
ziehen. Daß dieser aber solchen Einfluß auf sie 
übte, war schlimm genug.

Vom nahen Giockenthurm dröhnte eS zwei 
Uhr und von einer unabweisbaren Müdigkeit 
übermannt, welche mehr seelisch alS körperlich 
war, begab er sich endlich in seinen Gasthof.

Am nächsten Morgen stand Georg Baum­
bach wieder vor dem palastartigen Gebäude, 
welches dem Oberbergrath Repasiy Nandor als 
Dienstwohnung angewiesen war. Georg sah 

Qu§ und zögerte, den Fuß in die Vorhalle 
}* setzen welche er in der vergangenen Nacht 
ln so stürmischer Erregung verlassen hatte

Ein nebliges Grau lag auf Buda-Pest und 
ßab der sonst so heiteren Stadt ein düsteres, 
Allstes Gepräge, welches zu Georgs Seelen- 
Kimmung paßte Er hatte das Gefühl, als 
muffe el so sein, als könne heute die Welt 

nicht im lichten Sonnenkleide prangen. Er 
Näßte diese Schwesterstädte, welche er mit so 
schönen Hoffnungen betreten hatte, denn sie 
hatten es verschuldet, daß selbst Thaleda's reines 
Gemüth von dem eigenthümlichen, zersetzenden 
Hauch, der über ihnen schwebte, ergriffen wurde. 
Der hier herrschende, gleißnerische Glanz, der 
leichtlebige Pulsschlag der ungarischen Großstadt 
war auch auf sie nicht ohne Einfluß geblieben und 
hatte---------Georg seufzte schwer — — aus
dem einfachen, schlichten Mädchen vom Lande 
eine Kokette gemacht.

Hätte sie sonst den Verführungskünsten eines 
Grafen Palanyi unterliegen können? Würde sie 
sonst seine aufdringlichen Huldigungen, die sie 
in ihrer bergigen, urwüchsigen Heimatb oft ge­
nug mit Entschiedenheit zurückgewiesen hatte, er­
tragen haben?

In tiefes, schmerzliches Nachdenken ver­
sunken, zerfallen mit sich, im Glauben an die 
Menschheit erschüttert, wandelte Baumbach noch 
lange vor dem von massiven Säulen getragenen 
Portal des Oberbergamtes auf und ab, hier 

Herrn Eduard Feuerstein erwartend, um sich 
mit ihm gemeinsam, behufs dienstlicher Be­
sprechung, zu Herrn Repassy zu begeben, dabei 
ernstlich erwägend, ob es nicht das Beste sei, 
dem ersteren bei dieser Gelegenheit zu eröffnen, 
daß er beabsichtige, seine Stellung aufzugeben.

Konnte er es mit ansehen, wenn sich die 
hier angebahnten Beziehungen zwischen Thaleda 
und dem Grafen Palanyi in Abrudbanya fort« 
setzten? Welche jammervolle Rolle fiel ihm 
dabei zu, denn er wußte genau, daß er nicht 
im Stande sein würde, sein wundes Herz zu ver­
bergen I

„Und dennoch muß ich bleiben, letzt gerade, 
raunte er sich selbst zu, denn er sühlte plötzlich 
die höhere Mission in sich, das bethörte, unschul­
dige Mädchen vor den räuberischen Klauen 
dieses Wüstlings zu schützen.

„Was kommt darauf an, was ich dabei 
leide, wenn nur Thaleda vor Unheil und Kum­
mer bewahrt wird."

Georg sühlte bei diesem Gedanken etwas 
wie Erleichterung und er empfand erst jetzt, wie 
schwer es ihm geworden wäre, seine ltebge- 
wonnene Thätigkeit, welche ihm Gelegenheit 

seine ganze Manneskraft, seinen persönlichen 
Einfluß einzusetzen, aufzugeben. Dazu waren 
ihm jene Arbeiter, für deren Wohl und 
Wehe er so besorgt war, bereits viel zu sehr 
an's Herz gewachsen.

Noch kurz bevor er die Depesche Feuersteins, 
welche ihn nach Buda-Pest rief, erhalten hatte, 
war er in Gedanken eifrig damit beschäftigt, 
eine Kranken- und Unterstützungskaffe ins Leben 
zu rufen, wie solche in Deutschland bei der­
artigen Genossenschaften schon lange bestanden. 
Die Pläne hierzu hatte er schon ausgearbeitet 
und war selbst mit sich überein gekommen, einen 
Theil seines kleinen Vermögens als Grundstock 
dazu herzugeben.

„Und das sollte alles nicht geschehen?" fragte 
er sich.

„Nun, so in Gedanken, lieber Freund?" 
redete ihn in diesem Augenblicke der Stuhl­
richter an.

„Der Geist ist ja bekanntlich nie unbeschäftigt, 
Herr Feuerstein."

„Bei dem denkenden, thätigen Menschen ge­
wiß nicht," gab Feuerstein mit einem wohl­
wollenden Blick auf den jungen Mann zurück.

„ES geht einem manches durch den Kopf," 
warf Baumbach leicht hin.

„Aber Sie sehen blaß aus, ja, ja, die Groß­
stadt hat rs an sich, wir siedenbürgischen Bären 
sind den Champagner und das nächtliche 
Schwärmen nun einmal nicht gewöhnt. Kommen 
Sie, wir wollen den Oberbergrath nicht warten 
lassen."

„Ja, es ist Zeit," sagte Georg, indem er 
auf die Uhr sah.

Beide Herren traten in das Haus. Welche 
Erinnerungen stürmten auf Georg ein, als er 
den Ballsaal, der noch deutlich die Spuren des 
gestrigen Festes trug, durchschritt. —



Dort auf jener Stelle hatte Thaleda mit 
dem Grafen Palanyi gestanden, als er ihr den 
Fächer überreichte, da hatte sie mit ihm den 
Chardas getanzt. Die Stellen leuchteten ihm 
ordentlich entgegen, als wären sie mit seinem 
Herzblut gekennzeichnet. Dort hatte er mit der 
Fürstin die Unterredung, die er Wort für Wort 
behalten hatte. ,

Seine Erinnerungen wurden unterbrochen 
der Diener öffnete d«s Zimmer des Oberberg­
raths, die Verhandlungen begannen und wurden 
zur gegenseitigen Befriedigung zu Ende geführt.

„Ich kann Ihnen nur zu ihren Unter­
nehmungen Glück wünschen, mein lieber Feuer­
stein," sagte Herr Repassyi Nandor, „und vor 
allen Dingen, daß Sie eine Kraft wie diese ge­
funden haben."

Er deutete auf Georg Baumbach, der sich 
stumm verneigte.

„Das ist unsere Seele, unsere rechte Hand!" 
rief Feuerstein.

„Nun, ich wünsche in Ihrem und des Ganzen 
Interesse, daß sie Ihnen noch recht, recht lange 
zur Verfügung stehe!"

„Das hoffe ich zu Gott!" entgegnete Feuer­
stein voller Zuversicht und beide Herren ent­
fernten sich. Georg war jedes anerkennende 
Wort wie eine glühende Kohle auf's Herz ge­
fallen.

„Was ist Ihnen nur, Baumbach?"
„Mir? — Etwas übernächtig, sonst nichts, 

gab dieser zurück.
Die Fürstin Arabella hatte eine schlaflose 

Nacht gehabt. Die Ereignisse des Balles ver­
scheuchten ihr den Schlummer. Alle Stadien 
der Eifersucht hatte sie durchlebt, Spott, Koketterie, 
die gemeine Intrigue hatte sie dagegen in's 
Gefecht geführt, aber endlich war sie doch er­
legen, die Schwäche des Weibes war mächtiger 
gewesen und hatte sie übermannt.

(Fortsetzung folgt.)

Mmmigfaltiges.
— Drei Taschenmesser in seinem 

Magen hatte ein 32jähriger Tagelöhner, 
Jakob Furren ans Zürich, welcher vor einiger 
Zeit im Heidelberger Krankenhause operirt 
wurde. Furren — so berichtet Dr. von Beck 
in der letzten Nummer der „Deutscher: medi­
zinischen Wochenschrift" — hatte sich seit einigen 
Jahren der sonderbaren Neigung hingegeben, 
allerlei „schwer verdauliche" Körper, wie Stahl- 
rrägel und Eisenstiste, 10—12 Stück im Laufe 
des Tages zu verspeisen, welche ihm ein wenig 
Magendrücken und Würgen verursachten, seinen 
Appetit nach diesen seltsamen Delikatesten aber 
durchaus nicht beeinträchtigten. In der letzten 
Zeit übte er sich nach Art der bekannten 
Schivertschlucker im Verschlingen von Taschen­
messern; so verschluckte er in Folge einer Bier­
wette in stark angezechtem Zustande innerhalb 

dreier Stunden drei geschlossene Taschenmesiek 
von 11, 9 und 8 Zentimeter Länge, zunächst 
ohne die geringsten Beschwerden zu spüren. 
Bald aber zeigten sich so schwere Störungen, 
daß er sich ins Krankenhaus begeben mußte, 
wo man nach einiger Zeit auf operativem 
Wege den Magen öffnete und mittelst einer 
Löffelzange die drei Corpora delicti zu Tage 
förderte. Die Messer waren von dem scharfem 
Mageninhalt zum Theil angefressen worden- 
Der Heilungsverlauf ging ungestört von Stam 
und der arme „Schlucker" konnte bald rn _ 
lasten werden. Es dauerte indessen keine 
Wochen, da erschien Furrer wieder eines Nachts 
in stark angetrunkenem Zustande in der Klinik 
und brächte eine schriftliche Bescheinigung von 
Augenzeugen mit, daß er einige Stunden 
vor abermals zwei Taschenmesser verschlug 
habe, von denen das eine drei Klingen, einen 
Haken und einen Korkenzieher enthalte, während 
das andere einklingig sei. Da diesmal keine 
erheblichen Magenstörungen eintraten, so be­
schränkte man sich darauf, durch geeignete 
Maßnahmen das Erscheinen der ominösen 
Instrumente auf natürlichem Wege abzuwartem 
Und in der That erschienen beide Messer, das 
eine, 10 Zentimeter lang, am achten, das 
zweite, 9 Zentimeter lang, am vierzehnten 
Tage. Nach Abgang der Messer blieben weitere 
Beschwerden vollkommen aus.

— Die Braut des Mont Blaue. 
Sauffure war der erste, der den Aufstieg zum 
Mont Blanc-Gipfel unternahm; aber man 
wußte bis jetzt nicht, daß im Jahre looö 
auch eine Dame den mächtigen Niesen unter 
den Bergen erstiegen hatte. Zs war Henriette 
d'Augeville, eine geborene Französin., Sie 
war die erste Dame, die nach Ueberwindung 
ungeheurer Schwierigkeiten ihren Fuß auf den 
hohen Berg setzte. Der Alpensport stand da­
mals noch nicht wie heute in Blüthe, und 
wenn auch bereits 1834 zehn muthige Touristen­
expeditionen den Bergesgipfel erklommen hat­
ten, so hatten sich doch Frauen an dem ge­
fährlichen Unternehmen noch nicht betheiligt. 
Frau d'Augeville ließ sich jedoch durch die 
Schwierigkeiten des Aufstieges, durch den Wider­
stand ihrer Verwandten und durch die Bitten 
ihrer Freunde nicht abschrecken; sie besiegte 
den Bergriesen. Als sie den Gipfel erreicht 
hatte, wurde sie von ihren begeisterten Führern 
mit Hurrahrufen empfangen und die „Braul 
des Mont Blanc" genannt.___________
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